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nter Volkslittpratur vprstcht man ychriflcn. w(>lcho für das Volk 
^■pscht ihI)«'!!. von (lifst-ni vit-l [roli'Scn und stark hi'iuitzt wor- 
den. Volksbücher müssen daher einen Gegenstand sehr all- 
gemeinsQ Intwreesea behandeln, eine durehaus Teratindliche Spraohe 
fahren und dürfen nicht umfimgreieh emn; denn das Volk hat veder 
Zeit, dJeke Bfloher lu lesen, nooh Lust, viel Geld dafür auasogeben. 
Ein weiter(<s Kennzeichen der Volksbücher besteht darin, dafs ihre 
Verfasser liiiufi^»' unbekannt bleiben oder sich hinter einem Pseudonym 
vi'T-stecken; sie theilen ferner das gleiche Scliicksal, zumeist vt-r- 
l)raucht oder vernichtet zu werden. Volksbücher früherer Zeit, na- 
mentlich des 15. und 16. Jahrhunderts, sind deshalb sehr selten ge- 
worden und stehen auf dnn antiquarisehen Bfiohermarkt in hohem 
Preise. Nur in einigen groteen Bibliotheken — in Deulsohland na«- 
mentlioh in Mfinoheo, Berlin und Dresden, in der Biblioth^ue Natio- 
nale zu Paris und im British Museum au London — findet man mehr 
oder wenif^er vollständige Sammlungen alter Volksschriften. Einzelne 
derselben, auch von (ienjfniüen mcteontlogischen Inhalts, welche uns 
hier speziell interessiren, siiul trotz früherer massenhafter Verbr eitung' 
wahre Unica geworden, von denen nachweislich nur ein Exemplar 
fibrig geblieben ist, welches als litterarisohe Sdtenheit ersten Ranges 
naturgemife sorgsam gehütet wird. 

SoTial Bur allgemein«! CSiarakteristik der Volksbitaiier. Man be- 
greift leicht, dafs das Wetter oder überhaupt Voriiänye jn der 
Atmosphäre von jt-her fiui'u sehr passenden Vorwurf für dieselben 
abgaben; denn alle Welt fühU sioli vom Welter und seinen Verände- 
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ruDg«n abhängig. Aueh der sioh im Freiea riGl rnfhaltoode Lmd« 
mann bringt den »tmosphariBchen Erscheintmgen ein gtnz jutürUches 
und tiefer geh«ides latereese entgegen. An Yolksbüchem ineteoro> 
In^^ischen Inhalte hat es darum niemals geiuangolt. OI< icbwohl haben 
sie bisher nur wenig- Beachtung gefunden. Der Fachmeteorologe 
kennt sie zumeist kaum dem Namen nach und der T>itteratiirhistoriker 
hat den Volksbüchern, welche Sagenstoffo in Prosa oder Poesie be- 
handeln, stets mehr Berücksichtigung geschenkt. Als ich vor einigen 
Jahren anfing, mich mit diesem Gegenstande näher eq beschäftigen, 
glaubte ich zwar in der nunmehr auch sohoot selten gewordenen 
Schrift von J. Qorres: ^Die teutschea VolksbQcher. Nähere Wür* 
digung der Bclhiiif-n Historien-, Wettei- uiul Arzneybüclilein, welche 
theilfi innerer Werth, thi lls Zufall Jahrhunderte hindurch bis auf un- 
sere Zeit erhalten hat'' (HeulrllM ri^ 1807. 8") einen Wegweiser für die 
meteorologische Volkslitteratur getutid«'n zu haben, allein ich täuschte 
mich; denn nur ein solches Büchlein wird daselb.st (Seile 35 — 39) be- 
sproohm. Aueh das umfangreichere Werk Ton Oharies Nisard: 
„Histf^ des livres populaires ou de la litlörature du colportage de- 
puifl le Xy* sidde jasqu'4 r^tablissement de la oommiBsion d*ezsmen 
des liyree du colportage (30 novembre 1852)** (Paris 1854. 2 Bande 
gr. 8"). welches schöne Facsimile-Re()r()duktionen von Titeln und Holz- 
schnitten enthält, berührt unser Thema nur insofern, als einige alte und 
neue in französischer Sprache geschriebene Kalendi r mit Wettervorher- 
sagungen analysirt werden. Ich war also bei dem Versuch einer 
Darstellang und Würdigung der meteorologischen Volkslitteratur su- 
meist auf eigene Nacbforsdiungen angewiesen, wodurch sioh diese 
bibliographisch-geschichüiohen Studien nur um so interessanter ge- 
stalteten. 

Es kann natürlich nicht meine Absicht sein, alle zu meiner 
Kenntnifs gekommenen »Schriften dieser Art hier aufzuzählen und zu 
besprechen; ich wiiiile leieht einen Iiiinri vnn vielen Roiren damit an- 
füllen koJini'ti. Ich will vielaielir nur die ij^pischen Kei>räsentanten 
ganser Gruppen yon meteorologisoheii Yolksbttchem vorführen und 
ihren Inhalt erlautem. Wesentlich nur deuisohe Schriften sollen be- 
rücksichtigt werden; doeh wird es sich dabei nicht verm^den lassen, 
auch die entsprechende ausländische Litteratur kurz zu erwähnen, weit 
sonst das richtige Verständnifs für die Entwickelung und den inneren 
Zusammenhang dieser Otistesprodukto verloren !rin£r<\ Und irerade 
darauf lege ich besondeien Werth, nachzuweisen, wie sicli liei allen 
Kulturvölkern nahezu dieselben Volksanschauuiigeu hinsiciiiüch atmo- 
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BpliBriacher BrBObeinnngen mtwiekelt haben, und wie spesiell die 
deutsche meteorologisohe Volkslitteratur dundi diejenige anderer Nbp 
tionen heeinflnlBt worden 

Teil werde daher der Reihe nach folgende Yolkabüoher metoorO' 
logisohen Inhalte besprechen: 

3Uich der Nntiir di-s Knnrad von Megenberg, 

Lucidarius oder Elucidariua, 

Wetterbttohlein, 

Bauem-Praotik oder WetterbQehletn» 
Praotiken und Prognostiken, 
Hunder^ähriger Kalender. 

Die beiden zuerst jifenannteii Schriften sind allgemeinen natura 
wi«!f5pnschafflichen, r. Th. auch rclfiri'isen Inlialts iitnl lieliandeln me- 
tt'oi-Dlo^^ische Er-scheinim^on nur vom tln'dretischeu S(an<lpiiiikle aus, 
während sich die übrigen genannten Volksbücher mit düiu praküüchün 
Problem der Wettervorhersagung beschäftigen. Ein weiterer Unter- 
schied zwischen beiden Gruppen best^t darin, dafs erstere Bücher 
bereits vor der Erfindung der Buchdruckerkonst esiatirten und schon 
in HandsohriAen eine rektiv grofse Verbreitung fanden, während die 
Herausgeber der lot/.teren, welche aum ersten Male gleich gedruckt 
erschienen, natürlich von vornherein auf eine wirkliebe Masaenycr- 
breitung reobueu koautea. 

Das Hoch der Natur 

des Eonrad von Megenberg ist die älteste in deutscher Sprache 
geschriebene Naturgeschichte. Schon deefaalb verdient es grSfeere 

Beachtung seitens der deutachen Naturforschor, vun denen bisher nur 
einxelne Botaniker und Anatomen — namentlich wegen der Abbil- 
dtingen — dasselbe benutzt haben. Um so fleifsiger ist dnq-egen 
vt n 'l"Tt ( liTTministen studirt worden, welche dieses wichtige Sprach- 
deiikniiii 8ieLs richtig gewürdigt haben. 

Ueber die LebenaumstfiDde dea VeHjumsra hat t&tSti nur sehr 
waug Zuverlaaaiges ermitteln laaaen. 

Konrad von Megenberg stammt wahrscheinlich aus der 
Schweinfurter Gegend (Mainberg, Mher Metenberg bei flaDsfürt) und 
ist tim«; Jahr 1309 geboren. Die ersten Studien machte er auf dem 
Qvmnasiiiin zu Rrfnrf, begab sich etwa in seinem zwanzigstpn T-ohens- 
jahre nach Paris, wo er an <lcr T'niversitäf acht Jahre bing iiHViitliche 
Vorlosuiigeu hielt, und kehrte darauf iu seine Ileiuiath zurück. Nach- 
dem er für kurae Zeit die Wiener gelehrte SiAule bei St Stephan 
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geldtot hatte, kam er 1842 naob Regensbui^, wo er venohiedene 
kirobliohe Aemter bekleidete und im Jahre 1874 als Knonikus am 
Dom starb. 

Wenn ich Korirad von Mci>'onhiTLrs viplfache liftorarisclio 
Thätigkeit auf theologischem und ükuuomischem Gebiete hier nanz 
übergelie, möchte ich doch nicht unerwähnt lassen, dafs er aufsor dem 
„Buch der Natur" auch das erste deutsche Lehrbuch der Astro- 
nomie lieferte, indem er die „Spbaera mundi'* des Joannes de Sacro 
BoBOo übersetxtoi.') 

Kon r ad schrieb das «Biiflh der Natur* ums Jahr 18G0. Das- 
selbe ist; ebenso wie seine „deutsche S|diaera", kein originales Werk, 
sondern nur eine, allerdings sehr freie, wesentlich verbesserte und ver- 
mehrte Uebersetzung eines in lateinischer Sprache ireschriebenen 
Manuskriptes „Liber de natura rerum", dessen Verfasser lange Zeit 
unbekannt Uieb. Konrad selbst hat den Verfasser nicht gekannt; 
im Anüuige Jiält er Albertus Magnus für denselben, später, bei dem 
Abschnitt von den Edelsteinen, kommen ihm aber Zweifel darüber: 
«dar omb sprich ich Megenberger, das ich 2weifel, ob Albertus 
daz puoch hab gemacht ze lalein, wen er in andern püechern verr 
anders redet von den Sachen dan daz piioch rodet . . . Erst im 
Jahre 1719 hat der französische Doniinikiiiiormönch Echard nachge- 
wiesen (dcripturos Ürduüs Praedicalorum reconsiti . . Paris 1719—21. 

') Joannes de Sacro Bosco, oin englischer Gelehrter aus Holywowl 
(s Sacro BoscoJ in Yorkshire, lehrte in der ersten UälOe des 13. Jahrhunderts 
an der Pkrimr Universität und sehrieb einen Traktat Uber die „sphaora mundi", 
welcher als erstes elementares Lehrbuch der Asii (iiii>tiiu' Jahrhunderte lang in 
Gebrauch gewesen ist. Ja, man kann behaupten, dafs diesem kleine Bucli von 
kaum 30 Blltlem das verbreitetfite astronomische Werk Uberhaupt ist; denn 
abgeieheD TOn den zahlreichen Handschriften und den Kommentare n zur 
Spbaera darf man anuebmen, dafs vomJahro 117*2, in dem es zum ersten Male 
(xaPerrara) gedruckt wurde, bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts gegen 150 ver- 
■Ohiedeno Aufgaben von demselben erschienen sind. In Deutschland trug be- 
sonders Philipp Melanchthon viel zur Verbreitung dieses Buches bei, wäh- 
rend die „deutsche S]>haera" Konrad von Megcnborgs nahezu ganz unbe- 
kannt blieb, obwohl es dio erste Ueb* r-et/\i:i^'^ li .s )nt<Mnischen Originals Jn 
eine moderne Sprache war. Erst im Jahre I.'il6 wurde Konrads Werk unter 
Yersch weigun g seines Namens von dem Nürnberger Konrad Heyn- 
fogel (HairifoL'^i I} als „Sphaera materialis , eyn AniSuick oder Fimdameat der 
Gbenen da die Lust haben zu der Kun.<9t der Astronom^'v" hrraupg'PK^hen. 
Diese zuerst ton Jos. Die mer im Jahre (Klc'uiü Üeilrage x\iv älteren 

deii'srfioii Sprache und Literatur. Wien. 8") nachgewiesene Thatsai hc scheint 
astronomischen Fachkreisen bis jetzt unbekannt ir* blii lifn zu sein, da m Ibat 
Rud. Wolf in seiner „Geschichte der Astronomie-, und nach ihm andere, das 
Werlc Heyn fo gel« als ein originales ansehen. 
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StoLFoL), dab nicht Albertus Magou«, aondero ein Schüler des 
„grofsen Meisters", Thomas Cantimpratensis aus Belgien, der 
Autor jenes Manuskriptes sei, eine Thatsache, die schon der grofse 
deutsche üelehrtt' Tri (heim im 15. Jahrhundert vermuthet hatte. Das 
in mehreren Handschriften (z. B. zu Paris, Haag, Lüttich, Utrecht, Stutt- 
gart, KnkMi) nooh Toriiaiulene Wtrk Jl» iMtiira mum" dürile kun 
vor der Uitte des 18u Johriiunderts verfabt sein, so dab es aohon über 
hundert Jahre alt war, als ee Konrad von Ue|fenberg übersetete 
und dadurch zu seiner Verbreitung, wenigstens in den Ländern deutr 
echer Zunge, nicht unwesentlich beitrug. Da Thomas' Buch von dem 
grofsen französischen Enoyklopädisten ViTicent de Beauvais (Vin- 
centius Bellovacensisj für sein „Pppculum naturale - und von dein bel- 
gischen Gelehrten Johann vauMaeriant für seine Naturgeschichte 
MNaturen bloeme*' «tark benatat «orden ist, muü» mao sehr bedauern, 
dab das „Uber de natura rerum" immer nooh nicht veroffentlieht 
worden ist Die belgisohe Akademie der Wiaaeosdiafteo, welohe 
Maerlants im 13. Jahrhundort geschriebene naturgeschichtliche An> 
thologie veröffentlicht hat, würde sich durch IIerausi,''iibo auch jener 
Schrift des Thomas Cantimpratensis siokerlloh ein grofaee Ver- 
dienst erworben. 

Obwohl Kourad vuu Megeuberg von üeburt ein Frauke war, 
bat «t sein nBuoh der Natur* nieht in friuikisohor, sondern in bajerisoh- 
teterreiohisoher Mundart gesohrieben. Durah die vielen Absehreiber 
ist aber der ursprüngliehe Tead arg entstellt worden, und erst im 
Jahre 1861 hat der Germanist Pfeiffer es versucht, jenen wieder her- 
zustellen. Pfeiffers kritische Rearlteitiini;, deren Kinleittin^ manche 
wei-thvoUo Angaben für diese Darstellung entnommen worden sind, 
erschien in der Reihe der Veröffentlicbuiigen des litterarischen Vereins 
in Stuttgart. 

Dab Eonrads Buch bereits im 14 Jahrhundert zu den gelesen' 
sten deutsdiMi Sehrifien gehörte, ei^^ebt sieh aus der groben Zahl 
nooh Torhandener HmdsdiiiftMi desselben. Allein die KSnigliohe 

Hof- und Staatsbibliothek in München besitst deren siebsehn; in Wien 
sind acht, in Stuttgart drei vorhanden u. s. w. 

Im Druck, erschien das Buch zum ersten Male im Jahre 1175 
(Augsburg bei Bämler) mit zwölf Tafeln naluihislorischer Abbildungen 
in HolzsclmiU and wurde bis zum Jahre 1499 noch sechsmal aufge- 
legt, so dafs also sieben Inkunabel-Druoke des „Budis der Natur** 
vorhanden sind. Auch in der ersfam HiQfte des 16. Jahrhunderts er- 
sohien es nooh mehxfaoh in neum Auflagen. Seitdem war die Schrift 



Digitized by Google 



8 



in VeiiKeMeohnt gemfhen. Erat im Jahre 1831 hat Konvada Ma> 
hJaofaer Landsmann Schmellor, der- groDse dtnitsche Spraohftwseher, 

auf die grofse Bedeutung dieses Werkes naclihaltig hingewiesea 

Der mnnnii^faltiiT'e Inhalt des „Buchs dr-r Xatur"' erhellt am besten 
aus den L'ebei-schriftea der grörseren Abschnitte, in die es zerlallt: 

1. Von dem Menschen in seiner gemainen Natur. 

2. Von den Hiinehi und von den eiben Planetan. 
Z, Von den Tieren in mner gemain. 

4 Von den Paumen. 

5. Von den Kräutern. 

6. Von den edeln Stainen. 

7. Von dem Gcsmaid. 

8. Von den wunderlichiii Prunnon. 

Uns interossirt wosontUch nur der zweiU- Abschnitt. Nachdem 
in den ersten neun Kapiteln desaelben die aatronomiaehen Iteohei- 
nungen abgehandelt worden sind, beginnt mit Kap. 10 „Von dem Lufl* 
der meteoralogisohe Theil, zu dem im Suum der Altan aUerdings auch 
Kometen (Kap. II .,Von dorn geschöpften Stern")'), Meteore imd Stem- 
B<duiuppen sowie die Milchsfrassr» f ..TTcrstraz"1 [rfrcchnct werden. 

Gerade über meteorologische Erscheinungen scheint Konriul von 
Megenberg oft naciigedacht zu haben; denn er widmet ihnen relativ 
viel Platz in seinem Buche und tritt auch in diesem Abschnitte 
häufig ganz selbatSndig auf; sagt er doch eolbat am Bofaluto doe 
10. Kapitels „das das lalemiacb puoch hie hinke.* 

Das Reioih der Luft wird in drei Regionen getheilt: die oberate, 
dem Feuer nächste ist warm und trocken, die mittlere kalt, die un- 
tt'tsti- wieder wärmer, weil sich der Ronnnnschpiu auf der Erde und 
dem Wasser wiederspiegelt In jed' r diener drei Hegionen spielen 
sich lifeitiinmJe meteorologische Vorgänge ab. In der obersten, die 
hSber ist als alle Berge, sieht man bisweilen einen neuen Stern, der 
einen Sohopf oder Sterx bat dornet); in der mittleren sieht man des 
Naehta manoherlei Feuer (Sternacdinuppen, Meteore . . .}; in der unter- 
atan die eigentlichen meteorologfisohen Erscheinungen: 

„regen unb fne, ffa^tl un6 ptt^en unö (^oert man hwttn wib ^ ab 
»alleiit flain mit ^em öonrm. un^ ^unbtn fibt man bat, e« ftöft^leln 
regent obn flalnen »ifdjlein. ^at juo fiht man tato uub reif un6 »il&rr 
^5nic^ her ab oaUen. man fl^t cmäf mangcilai icint fhrgen in 6em (uft 

Hier berichtet Konrad von eniem Kometen, den er im Jahre IS."?? zu 
Paris seibat beobachtet bat. „Der werte uier denrte vier wochen und stuont 
gog9n dem himolwagen und h»t dra »ten gekart geg«n dftutscben landen . . . "* 
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uii6 fl^t ^ rrornpogrn mb bt9 moncn tiit6 6rs fmiifii (^of vmb (l^t 
om^ 5« Rubelt jnoo fitniKR o6er 6nt.'* 

Sprachlich interesBant ist hier das erstoulig« Auftreten der deat" 
sehen Worte Sonnen- und Mondhof. 

Im Kap. IB: ..Von den Winden" unterscheidet Konrad 2rnnäch8t 
vier ^die fürsten sint aller anderr wind**, nnd theilt jedem derselben 
zwei Nebenwinde zu, so daTs er eine zwöiftheilige Windrose erhält, 
von deren Aufkommen und Verbreitung ich in dieser ZeitsohriCC (IL Jahr- 
gang: Die Anfänge der meteorologieofaen Beobsohtungen und Lutru- 
mento) bereits eusfulirlioher gesprcxdkea babei Das Hericwfirdige dabei 
besteht aber darin, dafs Konrad die von Karl dem Orofsen einge- 
führte Naraengebung der Winde nicht kennt oder wenigstens nicht 
benutzt. Von den Namen der Xebenwindo sap-t er: .,dio mag* man 
haizen nach der vodom wind namuu, also daz des sudeuwindes ge- 
sellen haizont der roht sudnaer und der tenk sudnaer" (d. h. der 
reohte und der linke Südwind). 

Sehr naiv klingen Konrads Erklärungen der StOrme, Wirbel* 
winde, Sturmflnfhen u. a. w., die kurs so abgethan werden: 

^r3 gefcbi^t oft, 605 &le tri6era>itriioicn mitA bC0ft)ent ainanber, ale 6ec 
f»6ncf bm norönec 06er 6er oflncr btm ttrjlncr. trrllicr 6enne jletf« 
Ifl, btx tpitft ^f^ an6rm ^no btv trbtn c«^er in ain roa5|?,cr alfo t>ePldel(^ 
\e ffll^^ell, ^a3 rr fdieff un^er fort, tfl aber, 6a3 fi c^lcicft ftard) fint, fo 
cttigciit fi mit ainanörr fo vaft, 605 fi paib 5U0 6rt tröen uc.llent uni> 
Mxttt ht atnec fncHcn iwcMi »elfe ihiö yaiaA efl tut alnen 0ro5m 
fhiln o6cc ainrn mcnfi^ e6ct otn oitbcr fiMttr^ 6bti^ sii6 fäcrait ^5 
mit in onf in bk IfifH. mm oicr fi alfo ooHcirt in ba^ mcr, fo nwcfkiit 
ji boi mtma^ auf imb slQent q an 6as Unit tmb vttbttbtiA (ftnt 
on6 guot." 

Knmpüzirtflr ist schon die darauf folgende Erklärung der Wind- 
slille, welche mit der riehti*:en Wahrnphmtintr schliefst, dafs „der luft 
oft btiil ist nacli dem regeu, weune vor dem selben regen wind go- 

waet babent". 

Die im Kap. 16 voigetragene RegMitheorie enthält trots ihrer 
Kurse und Lückenhaftigkeit doch sehon Tiel ▼<» desa, was wir jetst 

als richtig anerkennen, ist abei- namentlich darum interessant, weil 
5$ie über das ^^'issen des klassischen Alterthums weit hinausgeht 
Konrad von Meyenliertr saat: 

„Der regen fümpt »on ioä35ri9rin b\.in\i, 6en 6cr Tünnen Ifl^ auf bat 
0e5ogen in ba^ mitel ttiö^ bti luftce, trarin oon 6cc feiten, bl\i ba. ift, 
cntfieujt fii} der bnnft tpiöcr In toa^^cr, de lolc feigen ait 6citt bmftt 
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6(t von Um mttmhtn ^afrn g«t ob 6cm feur: loenn btx 6ait(l Me 
taltrn eisnelnne (eiserne) ^fen6e(fen rüert, fo entneQ5t n Od^ tn toa^jere 
tropfen, ölfo gefc^il^t auc^) {»cm 6tmjl, 6er 6a fömt »on rofen prcnnfn 
o6er von mdn prcnnrn: n>enne 6cr öen falten pirtmnc buot riiert, fo 
entjleu5t et fic^ audj m nwjjer, unö fmett öa^ |elbig u>a?^et von iem 
Mus, ba von 6cx (uji|l ratnt . . ,** 
Diese aur ErlSutorung der Regenlheorie hinzngefUgfea Ya> 
gleiche und Hinwase auf ülmiiohe Vorgänge beim Eodien des Waa- 
sers im eisernen Topf und bei der Destillation bezeugen eine treff- 
liche Beobachtung«- und Kombinationsgabe. Ich glaube aber nicht, 
dafs sie Konrad von Meg^enherfr zuerst und allein aufsTPStelll hat. 
Es scheint mir vielmehr gerade diese Stelle dafür zu sprechen, dafs 
er die Schriften der arabischen Naturphilosopbea fleilsig gelesea und 
benutot hat Idi finde namliob, dato sehon die im 10. Jahriiundert «t 
einem Orden aiob gliedemde Sohnle »Lauteren Brüder** in der 
TOn ihr gesebriebenen Enoyklopiidie des daaialigen Wiaaena Haat 
genau dieselben Anschauungen vertritt. Da diesrr arabische Orden 
sich später auch über Spanien verbreitete, so ist die Uebcrtracriini^ 
dieser Ideen nach dem Abendlande durchaus wahrscheinlich, wissen 
wir doch, dafs fast alle Gelehrsamkeit des Alterthums und ganz be- 
sonders die mathemalisch-naturwissenscIiaflUcbü durch arabische Ver- 
mittlung im 11. — 13. Jahrhundert auf uns gekommen ist. In den Ton 
Dieterioi ins Deutaohe übertragenen Bohrtflen der „ Lauteren Brüder** 
heilM ea nämlieh wörtUeh: „Vfw die Wahrheit von dem, was wir 
aagen, erkennen und sich das Wie von dem, was wir von dem Auf- 
Btpig*on der zwei Duiistströnie ang'aben, wie iiiinilich die Wolke sich 
aus ihnen zusammenfügt und die Tropfen herabfallen, vorstellen will, 
der beobachte (die Destillation) das Aufsteigen umi die Tropfenbiidung 
des Wassers, wie die, weiche dies Gewerbe treiben, sie herstellen, so 
die Deatillalion des Regenwassera, die des Essigs und dergleiohen. 
Aueh betraohte derselbe die in den Badehausem aufsteigenden OSmpfe, 
wie dieselben als Wasser von den Dacbem tropfehk*' 

In demselben Kap 16: „Von dem Regen" macht Konrad noch 
eine Bemerkuiifr, welche /ei^t, dafs er trotz aller Naivität und trotz 
der Friimnugkeit, die er sonst zur Scliau trägt, genutr grsunden. 
Menschenverstand besitzt, um nicht jeden Aberglauben ruhig hin- 
zunehmen. £[- macht sich lustig über die Kehlheimer, welche über 
einem roth fUebeoden Wasser «an der Tuonaw oberhalb Regenspuroh* 
eine Spelle bauten» in dem Glauben, dafe da ein Heiligthum sei. 
Die Jfolgenden Kap. 17-^19 bandehi »Von dem Tawe*, «Von dem 
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8newe^ „Von dem Reifen^ Eap. 20 »Von dem Bcbawr** and beginni 
«Im: „Dw soliMir haiit in anderr dautBoh der hagel . . ein denU 

lieber Beweis dafür, dafs Konrad sein Buch in bayerisch-öster- 
reiohisoher Mundart geschrieben hat. Dio weitcreu Kap. 21 — 24 sind 
der Besprechung von Gegenständen Efewidmot, welclie wir längst nicht 
mehr als zur Meteorolog-ie gehörig ansclion, nämlicli „Von dorn Mil- 
tawe" (Mehlthau), „Von dem Honig", „Von dem llimulilad" (Ladanum- 
bm) und »Von dem HinielpfOt'' (Huum). 

Das lange Eap. 26 »Von dem Donr and dem Plilsen" yenith 
wieder mebrfaob arabiaobe Beeinfluasan^, enfliiitt aber andereraeila 
auch mancherlei, was Kon r ad offenbar aus eigner Erfahrung hinzu- 
gefügt hat. Wichti«^' sciieint mir namentlich seine Verläiifrnung des 
„Donnerstfins"*, ein uralter Aberglauben, welclier sich noch Jahr- 
hunilertH lanL'' im Vulk erhalten hat. Konratl sagt: 

„tc5oä) liiU laut, 6ie toaenenti ba^ btt bciu aiit jlain fei, bax uinb, 
bat) oft ain flain ^ec ab wXHt flltt im beut In gro5em tMlcr. bai Ifl 
nl^ mxt man (denn) oacc bn benr obt fhtin, f» m«^ «t wmi6cii 
bm U«lcn vnb &cn ttcm, bte n tet^Mjt, fern anöcr vtäkab floin faioiit 
b«i geftii^t boif nl% xoan vok fe^n, bo) bk Iftott ble bcc benr fle^ 
fallt tDunbcn babfut. . . 
Im folörerxieti Kap. 2fi .,Von dem Nebel" macht Konrad treff- 
liche Bemuikungen über die liäiifigkeit dieses Phänomens und über 
seine Folgen, die auf eigener Beobachtung beruhen dürften: 
„Dar nmb fbit 61e ttebcl ^em tt» mte/m o(ec bes «benöe, tMim bin 
fiinne nl^ ftax^ Ift, imb ancnnalß tu bm ^ft, in bm vWtet 
iMib in tan Imstn mir 6enn In bm fbrncr. iftt io) (er nctd anfgd 
in öie Iflfl, fe fAmt ^ern ain regrn bat nad), bat umb, baj fiif btt 
^utlf^ In rfC(fnn>olffn wrfctt in btn Iflftfn. i|l abtt, ba5 « auf 6ic 
etöen oelU, ba^ beööutet f^om tvctcr. . . .** 
Die letzten Kap. 27 — 30 widmet Konrad der Besprechung der 
optieoheu Erscheinungen in der Atmosphäre, welche mit besonderer 
Vorliebe Yoa dem alten Sohriftstellem fiber Meteorologie behandelt 
worden süid: Kap. 27 «Von der Sunnen Hof* Kap. 26 «Von den 
Zoosunnen", K^». 29 ^Von den Sunnenstrioken** (virgae d. h. Wassnv 
ziehen der Sonne), Kap. 30 „Von dem Regenpogen''. In diesem letzten 
Kapitel ist Konrad besonders ausführlieh und mittheilsam. So er- 
zählt er unter anderem von einem WLMfsLn Reffenbof^'en, den er ün 
Ries bei Nördlingen an einem Maimorguu beobachtet habe. 

Vorstehende Auszüge und Bemerkungen werden aar Genüge be- 
wiesen haben, dalb das .,Bneh der Natur** aueh Vit Meteorologen von 
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groÜMm Interesse ist Bedenkt man, dab die Betraohtung^ der Vor- 
ffmg9 in der Atmosphäre nur einen kleinen Theil des Buches aus- 
machen, dafs die zoologischen, botanischen und minOTalO£fischen Ab- 
schnitte, welchf mit j^lcicher Orig-inalität ^r,.schrirbpn sind, den brei- 
teren Schichten des Volkes noch naher als jene liegen, so wird man 
die grofse Beliebtheit dieses V'ulicsbucheä im 14. und 15. Jahrhundert 
wohl begreifen. 

Wir könnten dsa «Buoh der Natur** nunmehr Terlassen, wenn 
nicht nooh eine hochinteressante Stelle aus dem seebsten Absebnitt 

„Von den edeln Staineu" unsere Aufmerksamkeit für einen Augen- 
blick in Anspruch nähme. Ich meine die bis jetzt unbeachtet gebUe- 
beno Sfpll*» im 3. Kap. „Von dem Adamas". wo. meines Wi^^sens zum 
erstfu Male in einem deutsrhen Buche, des Gehranrhs der Mag- 
netnadel bei der SchitVlahrt Erwiihuung gethan wird. Ich kann mir 
nkdit versagen, diese durah Klarheit nnd Binfacdiheit so «isg^eieb- 
nele DarsteUnng, der ich nichts Admliches aus jener Zeit an die 
Seite zu stellen wufete, wörtlich hier wiederzugeben: 

„ff (d. h. der Adamas) mrit aud^ (en mrrflern, man fo 6ie fc^eflAnt 
auf 6fm mcr nt^jt O'f'^^^'* mügent oor btn Mrfm nebeln toa jl nam 
5110 hm i3f|lat, fo nrnifnt fl ^lin na6e!n un6 relbent bk mit btt fpits; 
an öen aöamanteit mb ftccfent fi 6an überttorrcb an ain balmftucf ober 
In ain fpaenel von 1^0(5 un6 k^mt fi in aln pecfen ober in ain fd^üiseln 
oot wa^sece nnö f&ert aincr 6m obftiminlen mit 6ff ^ant ousncnUg 
6a5 va^ ba 6lu noörl Inn 1(1; tm vol^t iin naMI^ Imscnötg» 
d|b btt$ fL in 6cni va$ an^ fralslol nmbdcL f> bo) ^ef^l^ timit 
oU, fo 5U(ft bec flainfjeraec ben jlatn fiu-K unber unb pirgt in. ipeiui 
nu ^u^ na5c!fpi^ irn fflcrar Ijat üerlorn, lo Tcct fi fi* c^clcidie f^coifn 
bcn metjtern unb jirt 3ebant (sogleich) unb roegt niift mer, unb 
bar nad) rlbtent jl* bann bic fAcfWut, rcan bcr ftern flet an bem ^Imcl 
5e nocbcn, ba bcr hiinclrovigcn ftct, ö^ö*^" l**^*" ^^^"^ öctjcri mitiem tag 
Alkr. ba3 verfle alfo, baj flc^ bir fc^cflftut fl^ltitl IMI^ 6ce hftnjs 
Mffiii 6(Q all Me i»alt ^ beflosseit: e^ tccflen fnben noibcn. »«im 
fl nn 6as «In ort ioi3$(n( je nocöcn, fo tl^tnit |1 flc^ 6ar im^." 

Zur besseren Würdigung dieser vortrefTlicli on Dar«ti llun^' Kon- 
rads sei in Erinnerung gebracht, dafs wahrschi inlich im Laufe des 
12. Jahrhunderts fler Knmpafs in dieser jiriniitivon Form — eine 
maguetisirte Na<lel iniitelsi eines Strohhalmes oder Holzspahnos auf 
Wasser schwimmend — im Abendlande eingeführt worden ist und 
dafs er suerst von dem französischen Dichter Quyot de Pro Tins 
nms Jahr 1190 erwähnt wird. Besonders beachtenswerth in Eon- 
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rads Bericht ist die sonst lürgendR erwähnte Vorsichtsinafsregei, die 
Nadel mittels des Adamas in Beweguug zu versetzen und dann durch 
plutzUohes Wegziehen des Magneten eine möglichst richtige länstel- 
lung derselben zu ersielen. 



Bildet liaij „Buch der Natuf- ^'■Irichsam dfii Uoberfrang' von der 
cigentlicheu gelehrten Litteralur zur volksthüinlichen, su gt^iöil der 
„Elucidaiius" letzterer ganz und gar an. Sein Inhalt ist in mehr als 
einer Beziehung dürfüg, die Anordnung des Stoffes nicht gerade me- 
thodologisch gesehiokt, die Sprache einfach und kindlich naiv, bis^ 
weilen sqgar plump. Zur Belehrung und sur Fbrtbildung des Volkes 
wird darum dieses Buch nidit viel beigetragen haben; aber das ist 
ja gerade ein Charakteristicum der Volkslittoraftir, dars sie einen ver- 
alteten Standpunkt des Wissens repräsentirL Das Volk^ welches in 
Hitteti und Gewohnheiten mit irrofser Zähigkeit am AlituTci-ehrachten 
hängt, setzt auch dem Eindringou neuer Ideen und Ausclmuunpfoa 
über das Wesen der Dinge einen gewissen passiven Widerstand 
entgegen. • 

Ueber den VsrfiBaser des Buches ist ZuTsrliasiges leider nicht 
heimbringen. Da es in späteren Ausgaben mit angehängtem nBauren 

Compasz'*^) eisehien. und dieser von Jakob Köbel, dem bekannten 

Stiidtsc hl cibor von Oppenheim herrührt, wurde diesem vielfach auch 
diT „Elucidarius" zuireschricben. Allein bei dorn Verkauf der reichen 
Sammlung dc^^ NhU)i>Tnatiker.s und Bihhog-raphen Libri im Jahro 
185U, in welchem üich uucii eiue deutsche Hdndäührit'l des Elucidariuä 
befond, wurde cum ersten Male bekannt, dafs ein gewisser Nikolaus 
Pfald orf V o n Ingo 1 stad t der Ueberaetser sei. Wer ist nun aber der 
«gentliche VerfiMser des merkwürdigen Buches, welches ni<dit blos 
in Df'iifschlnnd. sondern in fast allen Kulturländern Europas während 
des IT), und IG. Jalirfaujulerts aurserordentlich beliebt war? Die 
beiden Bibliographen Brunet (Manuel du übraire et flp ramatenr de 
livres) und (rraesse (Tresor des livres rares r-t precieux) nelnneii 
an, dafs all" die vielen Ausgaben, welche der Lucidanus in deutscher, 
franaösischer, englischer, italienischer, dänischer und selbst oseohischer 
Sprache erlebt hat, auf eine Schrift mit dem Titel „Elueidarium** su- 

Oer „Bauron Compux" lehrt, wie man ohne Uhr und ohne magueti- 
■eh«n Kompafa aus der emporKebaltenen linken Hand bei Sonnenschein die 
TagMStunden arkenuen Icann. Jakob Röbel ist auch der Verfasser eines der 
eratom in deutscher Öfirsohe erfichieneoeu Reotienbttclier (Augsbuiif 1514). 
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rUokzufübren seien, welche dem Kirchenvater Ho n or i u s A ugust od u- 
nensis zugeschrieben wird. Nun hak allerdiugä dieser um die Mitte 
des 12. Jahriitindeits geetorbene Gelehrte, von dem wir eine koemogra- 
phische Sebrift „De imagine mundi** besitien, auch ein ,,Eaudderittm nve 
Dtalogus de summa totius Gbristianae Theologiae** gesohrieben, aber 
nachdem ich dasselbe in Mignes Patrologiae oursus completus (Bd. 
172 S. 1109 flf.) durchcresehen, kann ich versichern, dars der deutsche 
LuoidariiJS oder Elucidarius — dip fremdsprachlichen Ausgaben, z. B. 
französisch Luoidaire, eughsch Luoidayre, italienisch Lucidario u. 8. w. 
dnd mir niobt zugänglich. — ntir sehr wenig mit dem Blooidatium 
dea Honoriua gemein hat Allerdinga beginnen bmde Bfioher mit 
derselben Beligionsfrage, der Dreieinigkeit, und haben aueh noeh 
manohe andere auf Religion bezügliche Punkte gemeinsam, aber der 
umfangreiche geographische und naturwissenschaftliche Inhalt des 
lAicidiirius, der tm^ hier c^erade interessirt, findet sich im Eluoidariom 
des Ilonorins ülierhaupt nicht vor. 

Es mufs also nuthwendigerweise ein anderer Autor für das mittel- 
alteriidie VolksbucA Luoidarius angenommen wwden, als Honorius 
Augustodanensia. Inwieweit der oben genannte Nikolaua Pfal- 
dorf Ton Ingolstadt an der Tez^gestaltung betheil^ft ist, bleibt da- 
hhigestellt.4) 

In deutscher Uebersetzung erschien das Buch zum ersten Male 
ums Jahr 1470 unter dem Titel T>iicidarius: die erste datirle Ausgabe 
stammt aus dem .fahre 1475 ( I-"Jucid;irius, vou den wunderbaren Sachen 
der weit, Augspurg, J. öorg. Fol.j; bis 1500 erlebte es mindestens 
aldit neue Ausgaben, im 10. Jahrhundert wahrseheinliidi weitere swdl^ 
und edbst im 17. wurde es noch öfters aufgelegt. 

*/ Bezüglich dos Litterarhistoriachcu vorgloicho mun «Graes»*;, Lehibuch 
der lätterirgwehichto", IIT S. 978, und die Einleitung von dem durch C. J. 
Brandt besor??ten dänischen Neudruck .T<iii idarius, cn Folkebog fra MiddoU 
alderen" (Kopönhagen. 1849 8"). — Houoriuä führt deshalb den Beinamen 
Augustodunensis, weil er zu Autun in Frankreich gelebt hat, er stammt aber 
wahrscheinlich ;ius Deutschland; denn seine frühesten .Schriften nehmen fast 
aussohlieCBÜch auf deutsche Verhältnisse Bezug. Vergl. hierüber namentlich 
„OrneU QMcbiebto der deatediea PMdift" (Detmold 1879. 8% B. IIS IE 

Einipr Kapitel do?f I/Ucidarins, wio z. B. diejenigen über die Winde und 
die Wärme der Brunnen erinnern sehr an die ontaprecbenden Abschnitte einer 
Schrift ^De PhtlMophla Mandl**, weldie IHUier dem Henorius tugeepfoehen 
wurde, nach den Ausftihnuitrf^n vonTIaur^ati aber (Xoiivelle Biographie Uni- 
verfielle, T. XXII, col. 667 ff.) den französischen Philosophen Wilhelm von 
Conoliei cum YerfiMwer hat Mau kann also mir annehmen, dato der Inhalt 
des mittelalterlichen Ynlkbuchea Luddariu« den Schriftu TenchiedMier Ge- 
lehrter entnommen worden ist. 
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Die mir vorlieg-ende vierte Ausgabe (Augspurg, von Hansen 
Schönsperger, 1482; 29 unpaginirte Quartblätter mit eingedruckten 
Holzschnitten) beg^innt mit einem Titclholzschnitt-'»), welcher zeigt, wie 
unter einem bestirnten Himmel ein (links) aufrecht stehender ^Maister** 
einen (rechts) sitzenden imd nachschreibenden „Junger** belehrt Dar- 
anter beginnt der Text wie folgt: 

tfii» hv4 Citdteita» = fjpiU^ SU Mfi^ «I(b 911 «b cfn 
tdOäfin, TbL Ufern hnäf finbd m m<uä%t gceffc I«c Me onAoai 
bnd^eren oeilccseii fmutb 65 on6«t^ one 6tg hftäf, 5eT grfc^rifft fe 
fhiöcn rolr = atic^» btn fvn 61^ but^e &5 es genonnt tolrt = 'Jluro 
gemma ba^ be5el(^net vm to^t gut 600 bu* fav =r Vnb 6aramb nxxa 
Uta In an6crcn bucbern ftunrfels t»ii wnuerftäntlidie? aef*tibpn vlnbd — 
Ö5 ectlaiet rnn^ia LuciC^ariue gac oibentitc^eti bauon nn rnefdi u)ei|||eit 
mpf(i\}m mag = bt» iMtt nait tu htt gefc^tifTt loeit mQg 5efiniMli 
flM^ s (3 man ^« Jim mit mia% »erten f^oii Bcgidjfim. 
C'(Bet 6cc t!e um» mtft j^mmt on m6 fq; Ufct tai^ du 
«nfang Qlmm 

Hierauf folgt der bunte Inhalt des Büchleins, von dem man sagen 
kann, dafs es „de omnibua rebus et quibusdam aliis" handelt. Da in 
späteren Ausgaben eine Kinlheilung in Kapitel vorgesehen und eine 
Art von Inhaltsverzeichnirs beigegeben ist, scheint es mir am besten, 
einein Theil deMelben mitnitheUen, um die Mannigfaltigkeit des Stoffes 
erkennen su lassen. 
Oap. 1. Dafs wir sollen glauben drei namen in einer Gottheyt 
Gap. 2. Vom gesohöpff des Hinunels, der Erden, vnd alles waa 
darinnen. 

Cap. 3. Vom Fall Lucifors vnd der Hellen. 
Cap. 4. Vom Himmel vnd seinem laufF. 

Cap. 5. Wie vii der Himmel, vnd wo Adam gesohafifen ward. 
Cap. 6. Yom Paradeifs, theylung der Welt, vnd wassern des P»> 
radeifii. 

Oap^ 7. 8. 9. (Oeographisdien Inlialts)w 

Cap. 10. Wüher die Wind kommen, vnd von natur de« Wassers. 

Cap. 11. Von Erdbidmen vnd dem Land Sicilia. 

Cap. 12. Von den leiiten vnder vns. Wovon die nacht komm, war» 

umb die Sonn entzwerchs laufft an dem Himmel. 
Cap. 18. Von den siben Planeten, vnd welcher uatur die Planeten. 

*) Derselbe Holzschnitt kommt in einigen Aufgaben des spHter au be- 
sprechenden „WetterbQchleina" wieder vor. 
*) Hier fclilt eflMibar «In Wort (weist). 
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Cap. 14. Von Mod, vammb er wo baM yol werden vnd wideramb 

abnimpt, mdh ▼on dem Cometen. 
CSap. 16. Vom finatemula, Tom doodr ynd fewr, vnd woben kompt 

(lafs stfvn fallen. 
Cap. 16. Vom hagel, vom blut, frösch vnd würm reg-nen. 
Cap. 17. Vom Rpgrnhnq-fn, waruinb die Brunnen des Bommers 80 
kalt, V3i(l des Winters so warm, vnf] werHhallu'ti die Thier 
alle vou üiiier mattsrien seind, vnd doch einander vngleick. i 
Cap. 18. Von sohÜpiTung des Kindts in Mutterleib. ' 
Cap. 19. Wie alle ding ein end nemen. * 
Cap. 20. Wer die Seelen peiniget, ynd wie grofo gnad die seelen 

gewinnen. 
Cap. 21. Von anruffdng der Trinitet. 
Cap. 22. 23. 24. 25. (Ebenfalls rclig-iösen Inhalts.) 

Obwohl die im Mittelalter so lieliebte umständliclio Art diM He- 
liandluug, näiulich die dea Fragens (^Junger) und Anlwortens (Maister), 
gewählt ist, wird der in vorelehendea 26 Kapiteln enthaltene Stoff 
doch anf kaum 60 Seiten abgethan. Der Ton der Daretellung ist 
natürlich so sicher und auTersichtlieh, date dem Leser besw. dem 
«Uaister** niemals ein Zweifel an der Ri<äitjg'keit des Vorgetragen«! 
aufkommt. 

Folgende zwei Prrjbpn aus den mpfwirologischen Kapiteln werden 
zur Oenüye zeigen, wie sein- in diesor Heziehnnsr der „Elucidarius" 
hinter dem .,Buch der Natur* zuriiekstehL Dieselben sind der obea 
erwähnten Ausgabe vom Jahre 1462 entnommen und betreffen 

1. Don UrspriniLT der A\'indt;: 
„T^er lunger fraget tro vb fotticn ö^c toinb. i[ Tn maifln: fprac^ b \ ■ 

loinöe fein& oiec 5ie t;ct||i'ti catöinolee vou 5et ^e^IlidKin föme bic \ 
anbeer 31»? winbe b^( ^ev{|ent totetnmie» = toe «Nii6el nOtt mM 
an nitc en6cn an btm ^tmib an bm cnbcn = bo bae q/mäSk sefätmn 
^|et olrt ein lolnb von 5em geftög — fo 5^e vier mlnb bann oben 
an btn ^^mcl jefamen flojien So iD«6en& bk wlnh M^^^'ff ^'^^^^ ^o" 
^er (irofjcn rrefftc = bam Mnct^tn In ^v^• lödu-r fo ffrcbfJ ber anbct 
lufjt bünn \)naa^ bauen fommen b^t anbeten toinb = bit täglichen 
bti ons felnb 

2. Die Niederschlüge: 
„Der \ünc\cx \xai}t — \v\e föiiipt ba» bae bcr ^gtl fummcr fchlödjt 
»nb ju loiiUfc alt. C. 3^'' melfter fpratb = bti fummcce ift b^t funn 
fo rref^lg b3 ben nebel = »nb ift f^aifit mit ir füret in ben ln(fl 
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= wann »ne bam b^t funn nahet iO fe muf? btt bac^d a>cf^f bfn. 
iDinter» fo Ijt vn» byt funn »ctti = enö l}al bk erfec tainee uil noc^ 
bann ift aad} b^t funn fo frfjfllg ba» fig 5ije feüt^t mag, gci^oUf 6a 
Mii ivtrt 6e0 »iiita» fein = See liiitgic fea^it ss ido vor 
fsmpt 6er fi^ee =s |[ Der mcUftcr firnu^ = 6ec mii^ <ni|r 0C(t 
in 6r Inffl = fo bdctbct er in bi (ufft big er bid min vfi ma% 60^ 
nitt 5n fleinen gefriert roann ba Ijl nlt nebele »nfeer fo er bann ju tal 
feilet fo Ift &ve nb alfo Falt 6aj 6er ftftnec nlt jergren mag, = alfo 
fompt C6 auch unib ^en regen — ivcnn 0* J'ää tatüc inifdjctt onber 
ben nebel onb onber ben raui^ = ba$ mag nimmer 5efämen gc« 
fUecen.** 

Das Wetterbüchlein. 

Das Wetterbüchlein ist eiue klt-iiio Schrift vuu 7 bis lü Blättern, 
welche lehrt, das Wetter im Voraus zu erlcuunen. 

Ich darf bei meinen Lfsci-n als htkaaut vuraussetzea, dafs es 
schon im lilassischen Alterthum Schrifieu gab, welche die Lehre von den 
Wettaneiohea in größerer oder geringerer Aunfiihrliolikeit belunideln; 
ich erinnwe nur an die Werke ▼on Theophraston, Arntoa und 
PtolemaioB beiden Oriechen, Vergiliun, Ni^idine Figulun und 
Avienus bei dun Römern. Die Zahl der von diesen und anderen 
Autoren uns überlieferten VorzeicliL'n der Witterung', welche zumeist 
(Ion Erschcinung'cn am Himmel, in der Atmosphäre, im Thiur- und im 
IMlauzenk'ben entlehnt sind, crhi**!! namentlich bei den Arabern einen 
ansehniiclieu Zuwachs, der durch Vermittlung der arabischen und 
jfldiedien Gelehrten Spanienn wahrend de« MittelalteEa «neb dem 
Abendlande bekannt wurde. Die sahlreiohen arabiMhen Werke Uber 
Afltrologie entiialten fiiet inuner ein beaonderee Kapitel Aber Wetter^ 
zeichen, welche allerdings ausschliefslich den Stemerscheinungen an- 
gehören. Wahrscheinlich schon im 14. Jahrhundert hat ein uns unbe- 
kannter Gelehrter alle diese Witterungsanzeigen gesammelt und zu 
einur Art von Handbuch der Wettervorhersai^e vereinigt. Dasselbe 
erschien zueiist t4Öü im Druck und hat für Meteorologen darum eiu 
ganz benondwen bitereene^ weil ee mmaum Wiaaene dae erste ge- 
drttokte Werk rein meieorologisohen Inhaltes isL Es lührt 
den Titel: 

„Opuaeulü rq[Nirtorii pronoetioon in mntationes aeris tarn via 
aatrologioa ^5 metheorologica uti sapietes experientia oompe- 

3 
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rientes volaerunt pq5 utilisaJme ordinatü incipit sidoro felioi 
h primo prohemill**^ 

imd darf als Vorliufer einer gusen Reil» Shnliaher Sobrifteii wob dem 
16. Jahrhundert betrachtet werdm. Bs würde m weit fQhren, alle diese 
hier aufsoiahren; es mag genügen an die entopreohenden Werke des 
Gratarolus, Niphus, Camerarius, Tartaglia, Mizauld u. A. zu 
erinnern, welche aber zumeist in lateinischer Sprache geschrieben, also 
für Gelelu-te bestimmt warm. Das deutsche Wetterbüchlein das*eG:en 
ist ein cclitcB Vulksbuch, welches in heilsampr Kürze und in durch- 
aus verständlicher Sprache die wichtigsten Hegeln für die Erkenn tni Ts 
des Wettm« mitfhefli 

Die älteste Ausgabe dieses Büchleins, die mir bei meinen ein« 
Bohlägigea UntersuohangMi bekannt geworden ist, stammt aus dem 
Jahre 1608 mid scheint selbst den Bibliognq[>hen von Fach bisher ent- 
gangen an sein. Bei der anberordentUeheii Seltenheit dieser Art von 
Litteratur, welche, wie bereits ei!ii-;;m»rs erwähnt wurde, vom Leser- 
kreise zumeist verbraucht und vernichtet worden ist. darf dies nicht 
allzusehr Wunder nehmen; giebt es doch Druckwerke, wüicbe nach- 
weislich existirt haben, nunmehr ab(!r ganz verschwunden sind. 

Der Titel dieser ersten Ausgabe, wulche zu A\iii;sbur^' von Hans 
Froschauer gedruckt wurde, lautet (unter Ueibehaitung der Zeilen) 
f ulgendermaf sen : 

tDettet»i4lltt 

•i^ö btoret eHittttnul tnf 

wüm. THfe 6as oia fAtt er fe^ geiert ober «ngcfcrt 
alle mtllcli^c <ui)ai^it0 Me enbntng 6» »«ttne 
020(11^ 91^ ftK0f(^eititt^ iDltrcii vnn6 «tltanni ma%. 

desogen WMÖ gegrän&t aug 6cn regeln btt bo^berfitnMfll 

TljlrofcfifTi. xvmb banu bm'^ bk tagUc^jen afontltg 
{bk ain mailiecin t)l aWxx äuntl) betDöct 

Unter diesem Text, in welchem man den Druckfehler etkantnufs 
statt erkantnufs bemerkt haben wird, folirt in verkleinertem Maafs- 
atabe deiselhe Holzschnitt, weichen ich üben bei dor Ausgabe des 
„Eiucidarius"* vom Jahre 1402 kurz beschrieben habe. 



f) 45 paginirte QuartbUtter; auf d«r Rückseite des 4&. Blattes steht: 

«Rciiortoriti do miitaliono aeris ftnit-, und d.iruuter in zwei Zrüen: „Hyppo- 
cratis libellu« do medicorü aaU-ologia iuuipit: a Petro de abbauo in iaUnii tra- 
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Dieses Wetterbüoblein fand so aufserordenliohen Beifall, dafs es 
i& der ersten HäUte des 16. Jahrhunderts 12 Mal naohgedruokt wurde; 
allein im Jahre 1610 eradhien es in fünf ▼nsdhiedenen Ansgsben. 
Alle diese und spatere Auflagen bleiben binsiehtlioh des bihslte tut 

»cetera Sllfobae «inyc^cr/crfcygctcctr 

vn^cUctt/burcb Alle na rürli cbc mf^y^utm bie 
dnt>erun0 bcd wettere ay<^cntlicb \mhms(a)ün 
[icbvoifßn vnb tttummmasJ stt^ostn vnb ac> 
oriittbi mi^bctt ?l<dclti bcr bocbbcr&mbtfmi 




ganz unveiiindert, nur die Orthugraphie und die typographische Aus- 
stattung wechseln jedesmal. 

In der ans drofeig Reimseilen bestehenden Emleitung bekamt 
sich ein gewisser Leonhard Reinmann ^eynmann, Rynman) 

daetas." Diese Schrift des Hippocrates nimmt die Blätter 46 bis 49 ein. Am 
Schiurs folgt die Aii<rahi> dos Druckers, Dmckortes U. B. W., nlmUoh Briisrd 
Bitdolt (aas Aogsborg) zu Yenedig im Jahre 14S5. 
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als VerCuBor des Werkes, das er auf direktes Verlangen ssines Herren, 
Graf Wolfgang au Oeling, ausanunengestellt habe. Offenbar das 

alte Geschlecht derer von Dettingen, wolohein der gleichnamig'en Stadt 
bei Nördlingen ihr Stammschlors besitzen, geraeint. Graf Wolfgang, 
der intellektuelle Urheber des Buches, starb nach einer An<rabo in 
Zedlers Universal-Lexikon ira Jahre IB'^g, was mit der Zeil des Er- 
scheinens vom Wetterbüchlein sehr gut pafsL Ueber den eigeutlicben 
VerfiMor Leonhard Reinmann habe iob aber nichts Näheres in 
Erfohrung bringen können; im Jahre 1616 hat er nooh einen NativitSts- 
Kalender und in den Jahren 1634 und 1636 Prognostica (siehe veilcr 
unten) vernfTentlichi Da er sich des Grafen Unterthan nennt, ver- 
muthe ich in ihm einen Qeistliohen oder Arst oder Sohulmann auf den 
Oeltingenschen Gütern"). 

Die sehr originrlle Kiiilcitung lasse ich wörtlich hter folq-en. weil 
sie deutlich zeigt, dafs sclioii damals der Aberglaube vom EinfluTs des 
Mondes auf das Wetter beim deutschen Bauer feste Wurzel gefafst 
hatte; denn sonst inirde Reinmann nicht so eifrig gegen denselben 
zu Felde sieben. loh benutae bei dieser und den folgenden Anführun- 
gen eine in meinem Besitz befindliche Anso-abe des Wi tterbüohleins 
von J. Otmar in Atig^sburn; ums Jahr 1510, deren Titel auf S. 4S9 
in Faosifflile -Druck wiedergegeben ist. 

„^nff «il 0e|lnnen x>nb begmn 

&ee jT^i^TiTcborncn cMcn bcrren 
. ^errn lUolir-V'-ng / ^Frauen 311 dtinö 
groj^ Ucbt)abcrs fünftlic^ei bino^ 
'r?ab Ceon(^at6uö R^nman 
feiner Qtaabtn vitnöcttt^an 
INtt «Umi deif BBfaiiMiibtai^^t 
tes 6le 0t(tnmaifl(c (mia^t 
tDie man an (s,at vH 6ingm mag 
feljen vnb crfcnrtcn alle taa, 
I>a» D)etter licdjt / |d)ön oöer na| 
matliif / QtDif(ti iMttS oll baf. 
Dann paurn nac^ be6 mom Ücf|en 
vnb fo(l0 joc^ all paurn «CfÖriffTm 



^ Der Kam« Reinmann kommt zu jener Z^t und in jener Gegend 

öftere vor; pr, npnnt Doppolmayr (Historisrhc Nachricht von rlon Nürnhorgi- 
•ohen Mftthematicif und KünsUero) zwei berühmte Kompataniacher, Uiero- 
n jAttS und Paul fteinmann, zub Nümbeiv, von denen der enrtere 1677 starbt 
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00 tfl Jr mmtttlb <|lo0en 
l)n5 («c jU^ (Wt foQI tDirt betrogen 
tOaR ee ^at gat taiü groitö nii^ 
aber öifes i|l faln cjcMdit 
€5o^^n: PÜ jfittcri yn6 tlurtben 
gerecht / 0iDig onb wac erfun&en 
Jur ann5er paucn reget dl 
I4f ofknfi^c ^ M »Ol ^ffidl 
€Mlt 9iiftbeft/9ii& anöcni Me 901 
(imil bfcft/fe^en 9n6 
(EtttMn nie langtceil 5ufe^m 
ob ble bin% alfo ^cfcftebm 
Tie hier in fcinö Qefdjriben. 
fv toärn nocb lang bat|inben bliben 
f^ett (Brajf tDolffgang nit ertoettt 
wtfr li^ 6U mAe 6ai geflreift** 

Um dML Inhalt des Büohloins kennen zu lornon, thun wir am 
besten, zunächst das am Schlüsse folgende Register durchzusehen; 
denn ein solches he«?!tzen die meisten Aupjrabpn, obwohl der UmÜROg 
des oigentlichea Textes nur 10 bis 12 kleine Quartseilea umfafst 

Btftlifat «ti6 ZM 6ifi 
WUßM/mt» ^tecUin In flOMUn 
9tfagt »fei 

C cifleii iDOct sefagt von 6en Cintdn 6ic 30 etlh^cr )clt ()e|c(^cii 

»ecöctt «ml» 6fe 6011 wib Ülon amalt« ftm, 
C Don ben färben vnb Ikiftm 6cr iin5ctit ftctn. 

C t^^>n ^cm oicfdiol] 6cr flertt. 

|[ IDie öae trcttcr im aiiff vnb mbcx^y^no. bei ^oitncn ju ectcnncn iß. 
C "Don erfantnuf, ^C6 ii-'Cttfr? bmA) bit ipolcfen. 
C l^on bem Hegcnbogtn / tpenn er mib / mb loae er bcicut. 
C Don bomtem «n6 6tt(;en. 

C wettet s» niffcn 6iin^ 6te «ift 4kart o6ec sdtteit Jan. 
C Don crtonntini odtct» aii| bcm XtcftiMfi v«( Dofanon* 
C Don fttn orta^len tet nrtnn^ 6nt4 mait^ctiof saugen. 

C Don bm baoicl. 

H Don ben rrtailni 6f'? ivdim auf bem feör. 
C Don bm prtuilcn be« luftw au| bem mJr. 
C l>^on paurn regeln. 
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Der Inlialt vorstehender 14 Kajjitel ist nalurg'emärs von sehr 
ungleicher üilto. Kiiizplne Aussprüche sind so selbstverständlich, dafs 
sie keinen eiiienllichcn prognostischen Werth besitzen, wie z. B. das 
vorloiziu Kapitel, welches aus dem einen 8alz besteht: „Wenn das 
aSUv gttstOm ist an dem geslad / bedeüt wind /im Vinter regen /vnd 
ain grofs vngewitter." Andere Abodmitte enthalten manoben aetro- 
logiaohen Aberglauben aus den Sohriflen dea Ptolemaios, Albertus 
MaL'iuif), Alkindus, Haly u. a., welche als Gewährsmänner aus- 
drücklich genannt werdr-n; im pmjren bokundt'1 aht-r der Inhalt des 
WetterbüchleinH fintni st lir erliolilichen Fortschritt in der Beurtheilung 
der Wetterzf iclu'ii <;*';^'-i'uiiber den nbon erwähnten astrologischen 
Schriften, uaineutlich der Araber. Wir finden eine ;;anze Iteihe wichtiger 
Beobaobtottgen und Erfahrungen, die aus einer grufsen Zahl ▼on 
Einzelwahmehmungen abstrahirt wurden, als Wetterregeln susammen» 
gestellt und, wie der Titel Tersprieht, dureh „die täglichen exfarung (die 
ain maisterin ist aller Kunst) bewürf Ausgezeichnet gelungen in 
dieser Beziehung scheinen mir insbesondere die Abschnitte zu sein, 
welche aus optischen Erecheiniimrfn (Mond- und Sonnonhöfe u. s. w.), 
sowie aus dorn Aussehen des lliiniiu ls und der Wolken das Wetter im 
Voraus zu erkennen lehren. Von ganz besonderem kulturliiätorisohen 
Interesse ist aber das leiste, „Paum Regeln* iibersidiriebflae Kapitel, 
weil ee meines Wissens sum ersten Msle einige in deutsoher Spraohe 
abgelafiste BeimsprQofae der Art enthJUt Dieser Umstand wird es reoht- 
fertigen, wenn ich dieselben, mit Ausnahme der ersten, welche, keinen 
Besug au& Wetter haben, hier wörtlioh sum Abdruck bringe: 

f£ IDen 6ie fält im totnirr linM 
"^K« halb man fc^Rctl etnp|;inC)ei 

Ä % &ae <s ain tc^oi fe^ 
C IDeim nMcgins fift fü^ce^ 6le ffOf<^ 

B ^rüt oiit «gen {larnaA gar c5fc^ 
C flän§ /enntcn vnb tv^uiiietlein 

üaf} bab(n vnb bcv ainan&cn (ein 
Dil ipaiTeruc>(V'( ^fr frift 

X\<i\i ipetui 131D1B vox außcn i\t 
H X)M ijl getDll on ob bdcli0cii 

IDcA f^wolbeii «off tan waffec ptogm 
Dii6 mit 6(n fligdR ft^Iogcn ^Eetn 

Vo» nQtmtUa ntt nett fUn 
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C ^in morgemöt öle lefigt nit 

^in bauc^ete magt trrügt nit 
Xit töt be^ffit alfi ttc^tn obex winb 

€o ifi 6ie ma%i raigt o5ct tcegt aln Üitb 
H tDmn in btt foimm nibec^^ 

Hol vftfaint IUI bciR ^^t( jltfit 
Xffc i«0 tenMUl^ loAxt fl«»eiiA«^ fifin 
C tDrnti 6rn httnöcii Uc bcSi^ hictnt 

Dil gra| effen / greincii m6 imicnR 
00 bldbt fflten rn6ertt>eAfit 

*I6 t>olc;t öctauff bolö ein regen 
([ 60 5ie dunb &a» grag fpe^^rn 

C^Bt iia| Äftttt 3i4cr nnfon 
C nii(b ^tt aln« niob atn paar ^dcil 

Vnb \d) habe and) lall ienM 
00 bk böl^^er T1^^ Me becfcn 

Sdjioars, 1 Jifinen / regen crroccfen 
H XDen btt peiirln bae mug anbrint 

M no^to mmiiDig feinb blt tinb 
B(6(tti(t tcgm o6tt wlitö 
C IDemi b(t tamf^ ntt oitK bcm (aol idIII 

00 Ifl »ot äugen ttcstm 3!! 
C Il^en Me bac^enflucF t^un rinnen 

V>nb blt mcio^b tnt}Ma\}'fn am fpinncn 
X>nb bm falg linö vnb u?eic^ »ürt 

'2In bem man gn>ig ain regen fpürt 
C 60 6ie Sonn ^aig t^ut jlec^n 

Die tft Ulbi vnb foommcn 
CHbtelb t^mt öle pontai fl^HKi^cn 

€9 iDürt gewig ein regen rommcn 
C TOtnn Me rog feer beljfen 6le murfen 

BcöeOt aiff ngen oon ßiutai. 



Diese i Bauernregeln, deren derbe und urwücliHige Spraclie genug- 
aam xeigt» dab sie nicht tob einem hSfieohen Singer herrühren, eon- 
dem aus dem Volke stanunen, bieten inhaltlioh wenig Nenes; aber die 
Form des gereimten Sproobee ist neu und originelL loh ghuibe niofat^ 
dafe Leonhard Reinmann irgend welchen Antheil an diesen Regein 
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hat, auber dub er «sie suBunmen^es tollt, aber i<di vermag' auch nicht 

anzugeben, in welchen deutschen Schriften sich schon früher alle oder 
einzelne derselben vorfimlen. Ich niöchto glauben, dafs die Entstehung 
diefiof Reiiiisprüche der frühesten Periode der Mpiftnrsinger, also dem 
Anfang des 14. tJahrhimderts , anjiehiirt. Dio Wettorzeichen selbHt 
waren theiit^ durch iortgeselzte eigene Erfahrung, liieils durch Ueber- 
lieferang aus dem Altertfaum — mehrere deraelbem findea sieh aohon 
in der Bibel — Oem^n^ut des Volkes geworden. Im frfihen Mittel» 
alter wurden manohe von den Moneben in Verse gebraobt (Mdneha- 
sprüche), und als nun nach der Hlüthe der Minnesinger die bülger* 
liehe Dichtkunst der Meistersinger sich auszubilden begann, wurden 
hiswoücn auch so praktische Fragen, wie die Vorhersage des Wetters, 
Gegenstand der VersbüdunR'. 

Der gemeinsame Ursprung der W etierzeichen macht es durchaus 
begreiftiob, dalis sich die Mehrsahl derselben, wenn audi in yerMhie- 
denem Qewande, bei tut allen Nationen wiederfindet 

Bauern-Praotioa oder Wetter-Büohlein. 

In Titel und Inhalt sehr ähnlich dem ,.Wetterbüchloin" ist ein an- 
deres meteorologisches Volksbuch aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts: 
Bauern-Praotica oder Wettprbüohlein, als? dessen Verfasser häufig ein 
couipser Heyne von Ure bezeichnet wird. Die Biblintrrnphpn^) 
nahmen bisher an, dafs die erste Ausgabe desselben aus dem Jahre 1517 
stammt («Der Büren practica gemacht /tH das FanflssbeDhimdert 
vnd. XVni Jar.<* 4 Blatt 4>). Ich habe indessen durch Textvei^ 
glrichungen geflinden, dato wir darin wahrscheinlich nur die erste 
schweizerische Aufgabe der Bauem-Praotik Tor uns haben und dafs 
dieselbe aus einem anderen Büchlein herroigegangen ist, welches den 
Titel führt: 

3tt 6ifftn biec^Ieln islit ge* 
funben btr pauren 
Prflctl(f vnn6 
Tegel öarauff ba9 gan^ 
\at ain auffmenfen 
^aben oim5 



'I Weller im „Sorapeuni, Z»'itscl;nf1 l^it r!i!>Ii(il!iokswi.>*snn<i>li;ift", .Lihri;. 
S. 198 und im „Repertorium typographicum", S. liii, weicher Angabe auch 
ich in meinem „Keperlorium der deutaoben Meteorologie" Sp. 302 g«folgt war. 
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Eine Ausgabe dieser Schrift vom Jahre 1614 besitet die Königliche 
Bibliothek in Berlin^ aber es existiren noch frühere aus den Jahren 
1508 und 1512. Da der Inhalt dinses kloinon Qiiart-Büchleina von 
nur 6 Blattern, mit Ausnahme eini^fi- Zcilon um Bchlura, welche die 
12 i^ten Freitage*' des Jahres angeben, rein meteorologisch ist, hat 
es den Anaoheid, als ob wir e« mit einer Art von Konkmiwmoluift 
2um gleidiseitiir eroobieneoea wWetterbÜchleia'* «a thmi bitten. Beide 
PablikatioiieD kiJnnen eidi aber gegenseitig nidit viel geaehadet haben; 
denn auch die Bauem-Practica hat last ebenso viele Ausgaben ertebti 
wie das oben besprochene Wetterbüchlein. 

In dr-n allfrorstfn Ani=frahpn (150Ö, 1512, 1514) wird gar kein 
"Verfasser irenannt, uiul in der Baseler Ausgabe vom Jahre 1517 heilst 
es, dafö einem alten IVommen Manne, genannt Heyne vtm Ure, der 
eine Kapelle und ein Bruderbaus auf dem St. Gotthardt gebaut, diese 
Fraotiaa vom Engel Raphael geoffenbart worden sei Die Autor- 
Bcbaft dieses sonst ganz unbekannten Mannes eoheint also ein speeifisoh 
sehweiserisoher Zusata su sein; aber es ist Thatsaohe, dalls auf den 
meisten späteren Ausgaben der Bauem-Praotiaa dieser Name in ver- 
SOhiedonon Formen wicderkohrt. 

Noch marr trwiilint werden, daf.s das Buch anfangs in Quart-, 
später in Oktav-Format (das „Woiitrbüchioin'* stets nur in ersterem) 
erschien and daTs sein Inhalt allmählich stark vermehrt wurde, während 
der des «Welterbfiehleins** unverändert blieb. Aber beide Sohriften 
haben das geroeinsehaftlieh, dafs sie aussohliefelieh in Landern deut- 
scher Zunge Verbreitung fondea; firemdspraebliohe Uebersetsungen 
sind von ihnen nicht gemaeht worden. 

Dip Wotfervorhersagungen der Bauern-Practica beruhnn nicht auf 
,.uatürUcben Zeichen' , wie heim Wetterbüchlein, sondern auf einem ur- 
alten Aberirlciiihen, der. wenn auch in etwas verschiedener Form« bei 
vielen weit ausjouiaudei- lebenden Völkern wiederkehrt 

Aus der frühesten Meidenzeit stammt namlioh der Glaube, dab 
die xwSlf Tage besw. Nächte von Weihnachten bis aum DreikSnigstag 
für die Witterung des folgenden Jahres entscheidend seien, und zwar 
soll der Witterung eines jeden dieser Schiokwilstage der Reihenfolge 
nach die Witterung der zwölf Monate des nonpn Jahres entsprechen. 
In einigen Gegenden werden auch die 12 Tage vor Weihnachtpii uder 
nach Neujahr alf? entscheideml angesehen. Fast üburali aber legt 
man den atniusphärisohen Vorgängen während der Christnacht eine 
ganz besondere prognostische Bedeutung bm. Diese Beziehuyg auft 
Weihnaobtsfeet ist natürlich nur eine der chrisflichen Kir<Ae entnom» 
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rneae iulMrliohe und gnu ntflUige Bdgmbe, da daBselb« m die Z«lt 
der Wintersonnonwende fällt, weldier du erste groAm Opferfeet des 

Wodandionstes, diu< Jiilffst, angehörte. 

Nach rint r kurzen, im^ist fr^reiintea Üiiiileitung beginnt die Bauern- 

Praftic;i mit l'tili^ciidfm AbsolmtU:**') 

tfTßit bk tDittcrung ö« aan^cn '^ahr^ in EVi[^nad)ten erteniun feL" 

„Juni fr|lcn an ^fr Cbriftnvicfit." 

„^fl 6er Qlben6 un6 auäf bic lEbriftnadit flar, 
(P^n' 11*1116 unö Hegen, fo nimm cbai irabr, 
Denn ^as ^a\)t bringt IDeln» un5 «trüdit gitug, 
Wdä)(» n\^t geret^nrt toti6 iior du Cug, 
WbA» ober tegnctt nnfr tviit^ ji^ln, 
00 Meute »aii% ficnt niti nli^ vid tDctn. 
<Be^t 6er tDin6 vom Qlufgang 6er 0oime, 
6o flirbt 6a6 Vkh un6 I^ler o^' IDonne. 
(Bf^t 6er l^in^ von 6er ^?onnen THe6crgang, 
6o rocr6en Uönigc un6 große fjrrrcn front, 
Un6 es n>ir5 fic fafl toegncipmen 6cr ^o6, 
IDelil^er wegnimmt, Ttan otlö Kel(^, frü^ un6 fpat, 

6fc 1Din6 voit ntUtccnai^l, f6 freu 
Denn » folflt du fnM^ttac Jal^ mllMgtlil^ 
^ommt (xr 1Dtn6 In Mefet ^dl i>on IHittag, 
0e adflts II1I6 tdftlt^ Atttnr^dt tw6 SiSa%.** 

Hierauf folgen Prognoeen des allgemeinen WitterangseliarBktere 
dee ganzen Jahm, je naehdem der Ohristtag auf einen Sonntag, Mon- 
tag Sonnabend fällL Non kommt die « iirentlicho Bauern» 

Practica: ..Der naucrii-Practica steht also. Sie licbi'ii am Christtnij an 
und inerkpii aui' die zwidf T;iir Iiis an Ulmi oljersten. Und wie es 
Wittert an jeglichem der zwölf Tage, so soll es auch wittern an seinem 

Monat, der ihm zugehört was weiterhin auch in Versen 

ausgedruckt wird. Naobdem noch andere ähnliobe Regeln mitgeOieilt 
worden sind, folgt eine grofse Anzahl v<m gereimten Bauernregeln, 
welohe an einzelne Tage der Monate anknüpfen, also mit dem heid- 
msehen Abei]glaoben der Tagwiihlerei einen gewissen Zusammeiüiang 
haben, wenn andererseits auch nicht q-idpuiiimt werden kann, daTs hin 
und wieder eine auf Beobachtungen beruhende langjährige Erfahrung 
in denselben zum Ausdruck kommt. So heifst es z. B. vom März: 

Die folgeodea AafUbxuugeu sind einer neueren Ausgabe (ohne Jabjree- 
sahl) mtnommen. 
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„IDldrtri nebet ffp Im HUiq 

öoplff (FQf]c iln^ im ^cSfC 0^' allen «(^etj, 

IDlertr! Chau im IllAtjeTt rem fMmmel pttgm 
0oricl fi* Kciffcii nach iDftcrn jciQen, 
lln& foi^ifl 2kbel Im '^luoiujl fommen, 
Dae metrf 5U deinem gtogeit JVommen." 
n. & w. 

Au den Mai knüpfen sich folgondo Regeln: 

„'?rf^!'int '^onn am St. Ilrban6frn3 
00 roir5 i»er E^in ^ul de i>lr jag 
Kegnet e«, fo mixbi ju 0t^a&eii geroanöt 
IDeld^ee bütif geObte (Erfahrung tDir6 ectonnt. 
gum ppngjhegen t^un feiten gut, 
3)icfe fol 1« 5«lii(m aUil^, 
%m <ii6e 6(9 mal bWftn 6lc <Et(^ 
<Bevftl(^ Ue Blfit^ fo merf 'ofl6en, 
Penn une ^«ma4 gnr ein 3(^mal5-3a^t täntmt, 

Beim Novombor wird eine Regel ange^^ben, naah der man er- 
kennen kann, ol) dw Winter kult oder warm sein wird. 

Hinter dvm Christinonat fnljron Wetterregeln, welche sich an den 
St. Jakobstag- kniipfm, t^olcho, welch».' den Mund betretl'en und ciniire 
allgemeiner Natur; daraul wieder dio zwölf Schioksalstagü mit mrem 
SonnenMlieia, der weniger das Wetter ala die äuberen LebensveriiSl^ 
ni&e im nSobeten Jahre beeinfflufet, aobliellBlidi ein. Kapitel „Yon den 
Winden der awolf Naehte**, denen «ne gleiche Bedeutung aukommi 
leh mödite hier daran erinnern, dafti noch heute in China der Wind, 
welcher zu Anfang des Jahres bezw. in der Hylvestemaoht (nach un- 
serem Sprachgebrauch) weht, als entscheidend für die Witterung des 
ganzen Jahres angesehen wird. 

Das ist der wesentliche Inhalt der Bauern-Praotica in üirer ur- 
sprün^^chen Form. In späteren Ausgaben hat man allerlei hinzuge- 
fiigt) was dem Bauern au wissen lieb war und was die MarkttShigkett 
des Buches erhShte^ namentlich mediainiaehen und aatrologtschen Aber« 
glauben, so data aein Umfhng allmählich bis an 96 Seiten anaehwolL 

Practica und Prognoatioa. 
Kerne Abtbeilung der meteorolugischen littoratur ist so reich- 
haltig wie die der Practica und Prognoetica. Ea aind dies SehriAen, 
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welche, »bgeeehea von der Voranzeige einiger astronomisofaer BSi> 
Bcheinungen, hauptsäohlioh den Zweck haben, das Wetter auf ein oder 

mfbrprp bf^allmmfo .Tahro vnrbfrzusaffen. Danolsoii f-iifhalffn sie auch 
häutig JVophezeiung'en ganz allgeuiemor \;>lui- über Krieg, Theuerung, 
Pestilenz u. drrgl. Wenn man bedenkt, dafä allein in Deutschland 

, wahrend dos 16. Jahrhunderts nahezu 500 verschiedene Practica er- 
schienen, 80 wird man den ongehoneren Umfang dieser Art Ton litte- 
ratur aehon einigermaDien begreifen. leb habe in meinem „Reperto- 
riiim der deutschen Meteorologie, Leipzig, W. Bngelmano, 1883" zum 
ersten Male versucht, eine Bibliographie dieser Schriften für Deutsch- 
land zu trr-brri. aber bei der ^ri^ofsen Seltenheit der alter en Practica ist 
es aufseroidentiich schwer, eine absolute VolIslHrKiii^keii /u ir- 
reiclien. Aus diesem ersten Versuch geht jedücli mit Sielierh^it schon 
soviel hervor, daf«; Deutschland der zweifelhafte Ruhm zukommt, die 
gröfste Zahl von Praktiken prodoairt zu habeiL Während in Italien, 
welohem in dieser Beziehung zeitlich der Vonrang geböhrt, bereits su 
Ausgang des 16. Jahrhunderts diese Litteratur ihren Höhepunkt er- 
reicht, fällt die Blüthozeit der deutsch i Pmiynostiken ins Jahrzehnt 

\vori 1586 bis 1595. also vor etwa drei J;ihi luinilefl«>M. In dirsem De- 
oeiiiiiuin kamen nichf weni^'^er als 140 vers^ lnedene selbsisläudige Prak- 
tiken, im Jahre loUG alkiu deren 19 heraus! 

Die ersten Praktiken erschienen in lateinischer Sprache, waren 
also nicht für die grofse Masse des Volkes bestimmt; aber sdion vor 
Ende des 15. Jahrhunderts fehlte es nicht an solchen ist deutscher 
Sprache, dnren Titel darum gewöhnlich mit den Worten beginnt: 
„Practica teutsch". Doch wechselt auch diraer Titel aufs mannigfaltigste; 
so liest man 7. B. „Prognusis astronoraica, Das ist: Von Natür- und 
veriniihtlicliiT Eiainschafft «b»r Witterung oder „Diarium astro- 

logicuiu wSl: niLkürülugicuni Oder ürul'se Practica auf das . . , Jahr . 
oder .,Bedeutnis vnd Ofifenbarnng warer hjmlischor Influxion'' u. 8. w. 

lEs würde zu weit fuhren, diese und andere Aeufserliohkeitea der 
Praktiken-Littenitar hier weiter darzul^n; sehen wir uns dafür lieher 
den hohalt einmal etwas genauer an. Ich wähle dazu ein in mehaem 
Besitz befindliches Prognosticon des fränkischen Pfarrers G-eorg 
Caesiim, welcher von IHfil -IHOl, <\. Ii. ven seinem 19. Jahre bis 
kurz vor sein«>m T(»do Jahr iiir Jaiir derartige iSclu itten veröffentlielit lial 
Das Format ist, wie fast bei allen Praktiken, lilein- Quart; der 
Umfang beträgt 12 Blätter. 

Der Titel ist auf der folgenden Seite in Facsimile wiedergegeben. 
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hm ioicx Reifen/ n|lemu|)Vn enb anUm ^xu 

fcUrn/Dlfc^ na(b (l^tifti Dtifcrö ipcnn t)n^^ ©rii^ima.- 

liiere © fburt M. D. LXXX. 3are / ^acfaerfc^affung Der ^öcW 



f f-^-r. 2fu6n»arcm gnmbiMt 2i|lroa0inrnimi fpnD(rmfl<i|i voDauff 



Bmw0 ^cnn / ^erttiwcotgc rt JrideHdiycti/tnUtrcfgr äffen 50 

SQll|ililMra/fn pini(jrrn/;u ^(ccin/pomctn/^fr €a{faitn bni XUcoOcn/^ai^li 

Nrg/Md 5Arfi(n luO^ftgcJi/tr. OJ^rtiMl WM* 
feigen 3 ArOui »nO J^o. 

^urc^M. GcorgfumCxfium ju Uuutt^aufm* 
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In der dem Markgrafen Qeorg Friedrich von Brandenburg 
gewidmeten Vorrede bezieht eioh Gaeeius stuüiohst ftof die Bächer 
Salomonis (7. it. 8. Kapitel) und singt das Lob der Astndogie, welche 
nach Salomo nSigna et Predig praenosoit, ereatusque tempestatum et 

temporum", dann macht er auf die IHnstemirs des Mundes im Zeichen 
des Löwen aufmerksam und empfiehlt schlicfslich seine „niüliscUge 
Arbeit" df r Ancrkf^nnuntr .«eines Fürsten. Hierauf folgen die Prog- 
nostica für die einzehion Monnti' des Jahres 1580. Um zu zeitren, 
weicher Art dieselben sind, wird es voUauf genügen, einen Monat, 
z. B. den Aprd, hier abzudrucken: 

«Dcf H^tXl tfk mir vct6A(^l0 enug / vnb blinket uitftd» vnb n>l^ec• 
rocrtlge IDetter mit fld). Itlcrrf foii6erllc^ auff 6cn 2. loae für böf 

?lrrt!!cnipettec frfohien metbt mit Wlub Raiten Hcacn obn ^dmt 
vnnb Ulflffln, '^iber btn 4. 5. 6. loiöer tempcrirt *c>ch KcvfTcn Pen 
7.8. 9. gebet IVnue mit 6em großem IJunbsflem / onö Huuiero smisiio 
Orionis, aud^ mit btn pleiadibus vnb hyadibus t>nter / or& fallen 
Mbm ^fpcct tin/vtAift dn »m6ige ongefd^lot^te bd| IDettcr/Qagel 
ob« f(^H<^ Mtt Meaim / bodf bn teQ Uns ^bcn mit ^oniKn« 
bli«f / halb mibtt tempetritt ben II. 12. »d^ 6of^ tdt btfhmb ^at. 
Tann 5er ü o' v / UkQ auff bai Heu) 14. 15. 16. 17. ein fc!?r rolnftiö 
Dil feudit onfiet lüctter tni( Paoicl o^er Hevffen / 6en 17. ort 18. be« 
beuten Saturnus gebet vmb b\\c ^clt mit bm Aquila »ntct / etc. lern» 
petirt 6en 19. 20. ?lbeT mi>tr tcübc IDoWca / fcudjt roinMg »nb on« 
Pet 6en 22. 23. 24. uinb i>ii] 6^' ]) »nb 6' O' 5 iDlUen. * 

€$onberU^ i(l mit bo» enb« 6l| mwat» tn 2& 27. 2S, 29. fe^r uev» 
bMß% f bUnvfi bife n»lbecn«rtl^ fi^eln □ 4 o' / «nnb bct bbfe 0e» 
ttierbte ff^n k ^egoi bcr 0 Im S8 unnb ^ dnfaUcfi / bebeuten (in 
trüb »ngefc^tacht IDettet mit 6(^ne / Uijfeln »nnb Regen / ober ba ee 
a^^crn ?lfpccfcn nach foltf hell utri iMininfl fein lokb f? fc^äbllt^e 
Hcvffcn o^l•r lonft bd|"e ilcbd i^cbcn raf; ich alfo .^u ^i|cr gelt be§ 
nVinilois Dil ^or Baum blüt i\rof!c forac tcac^c. (Bott bet 2lllm4c^« 
tige gebe ba| bie falten Heigifen burc^ ein trüb Kegenroettei hinweg 
gc^nt. Poe etiwm ^at ^ot (• ben 16. 7li»ili» / ba bifet □ % 0 du- 
(jepiincn / 4Ct| 0(firo(cii / »nb Ifl dn fdt TIpdIenodtrr »cit f^itce oiib 
ßlficln gnM^n. 9b(c bn IDdit Mb anbm umkii teil^ itf^ 
beraug / nun aber ifl ce weiter Im ^cu. l>arumb rolr (Fott ben 
niäcbttgen / ber ijimmel vnb €rben ' vmb alle? tra» ^ariIInr^ ift er» 
fi^ffen t^at / im Hamen feinee 6önö ^^fu C^ri(li von Qet^en ancujifen 
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foUen / 5a| er |olc^t w\i> anbttt füiilfttge Straffen aiwtnUn I 

oöer ja lindern tooUe / etc. tDle ömn ^oife / ee vttxhi onOM^ ai>« 
Qf^en / de" 

Naohdem in ähnlioher Weise die WitteningBTOriicT«aguiig;en für 
die fibfigea Moiuto mitgetheilt worden, folgt ein Kapitel „Von den 
FinstonÜBsen vnd bösen Aspeotcn dor Planeton, / auch deraelbea Be- 

deutima-en", ein wiMt»»rp8 ..Von flcr Friichtbaikrit dieses Jara", worin 
abermals allgemeine Wittt i unysjiro^iiüscn gegobuu werden, und ein 
ganz kurzes Schiurskapit»! „Vua Krank ht^ilLm". 

In anderen Praktikan spielt die Vorhersage des Wetters keine 
so grurse Rolle, wie in der eben angeführten von Oaeeius, soadem 
überwiegen mehr Pcopheseiungen politisdier und socialer Nator. In 
dieser Besiehun^ macht man mit grober Voriiebe Anspielungen auf 
zwei welterschüttemde Fragen, di« Reformation und di<i Türkenkriego, 
Dii'StM" Art ist 7..\\. Hi»^ mir vorliegondo Practica dos fi L() ijLir Urs i n ins 
aus Plauen, „der Mathematischen Kunst Pin Li(«lihal>er" für dir Jahre 
1580 — 1600. Vom Jahr 1580, demseilien Jahi', lür wülciu^ aucii des 
G. Caesius Practica gilt, prophezeit Ursinius als Wirkung „der 
FinstemullB mit sampt den bösen Configurationibus der Obeim Pla- 
neten** niehts weniger als «allerley Jasuner, angst vnd not» Thearung, 
Hunger, Sterben Tnd Pestüentz / auoh grofls Blutvergiefben, Tod, Mord 
▼nnd Brandt. Vnd (wie Proclus Diadochus schreibet) bedeu(s/daa 
ein grofser KI■ieg■^:hl't r iiaeli liolu m Iinperiraent sterben wirt ...... 

Alle ding wcrdin Tliöur sein vnd dio Früchte vbel g-erahten." 

Diese Proben lassen schuu zur Genüge erkennen, welch' Geistes 
Kind die Practica und Prognostica sind: zum weitaus grüfstcu Theil 
Brseugniase astrologisofaen Abergkubens, zu dem sieh abweehseLnd 
etwas Erlkhraog und Tiel Phantasie hinzugesellen. Die Ertedming be- 
kundet sieh bei obigem Beispiel aufs trefflichste in der gut gelunge- 
nen Schilderung des allgemeinen Wkterungsoharaktem des April, 
dessen spiichwlirllichi' T.anncnhafligkeit auch ohne systeniatische meteo- 
rologisclie Aufzeichnungen zum Bewufstsein f^'-ekommen ist; lüe Astro- 
logie verführt 7a\v AufstiOlung der .speziellen rrugnuseii lür einzelne 
Tage und ZeiUibächuitie; die Phantasie endlich lüFst Theurungcn ent- 
stehen, Fiirsten sterben u. s. w. 

Ea wfirde su weit führen, und liegt auoh aufserhalb des Rahmens 
dieser Darstellung:, die in den Praktikwi su Tage tretenden astro- 
meteorologischen Vorstellungen bis auf ihre ersten Anfänge in Babylon 
zurück zu verfolgen, so interessant es auch vom kulturhistorischen 
Standpunlct wäre, diese Art der „menschliobeu Narrheit*" eiob ent- 
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wiokela und usbreitai lu sehen. Dagegen liegt es nahe, zu erwägen, 
wanim gerade in jener Zeit die Pnktiken-LitteratQr su so auflseronlent- 
Ueher Blüthe gelangte. Man könnte glauben, dab das astrologisidie 

System — etwa durch die Araber — zu gröfserer Vollkommenheit 
gebracht worden wäre und mehr faktische Erfolge als bisher erzielt 
hätte. Uas ist itulis^ien keineswegs der Fall; diiiii die ^TÖfsfro 
Konipli/.irtlu'it. vvflrlif das System bei den Arabern erlun^-te, hatte es 
darum noch nicht richtiger gemacht Man stellte die Practica im 16. 
und 16. Jahrhundert vesenlUoh noch naoh denselben Qnintefiteen der 
Aetrologie aul^ welche sich sdion in den Sohrüten der Griechen und 
Römer finden. Man hatte aber jetst naeb Erfindung der Buch- 
drucker kunst die Möglichkeit, diese Grundsätze Jahr fiir Jahr fort- 
während aufsj neue zu bethiitigen. Wie die Buchdruckerkunst durch 
die schnelle mid massenhafte Vetlireitunr von FluErschrifton, z. B. die 
HcforniiUuin und andere Bewegungen aufs kriitn<r--te unterstützt, ja 
überhaupt ermöglicht hat, so g»>waun auch durch die gesteigerte Ver- 
breitung der Praktiken und Prognostik^ der uralte Glaube von dem 
EinfluTs der Gleetime auf die Erde und ihre Bewohner von neuem 
wieder Nahrung in breileren Sdüehten der Bevölkerung. Daxu kam, 
daTs die Astrologie mehr als je bei den On>rsen der Erde in Ansehen 
stand; viele Pürsten hielten sich eigene Leib-Aatrologen, ohne deren 
Befragung kein wichtiges Untornohmon he»?onnen wurde. Was Wunder 
also, wenn das Volk sich danuich richtete und speziell auch (iie astro- 
metüorologischen Vursiellungen innner mehr an Boden gewannen. 
Und war es nicht fUr den Lancimonn, der mit dem Erfolg seiner Ar- 
beit 80 sehr von der Witterung abhängt, etwas überans Verlockendes, 
in den Praktiken und Prognostiken das Wetter des nSofasten Jahres 
im Voraus verkündet zu sehen? Sioherliefa werden die Wetter- 
propheten damals schon ebenso gut w-ie noch heute mit der mensch- 
lichen Schwäche zu rf'chnen . trewufst haben, dafs man nicht Einire- 
troHVnf^s trar bald vergilst, Treffer aber mimer der Thiorie bezw. dem 
Propheten zum Guten rechnet. Zwar fehlte es nicht an emsichtsviillen 
Männern, welche das Trügerische der Praktiken erkannten und gegen 
dieselben xa Felde zogen. Schon zu Bode des 16. Jahrhunderts 
schrieb der Italiener Pioo della Mirandola ein gar treffliohes Buch 
„Adversus astrologiam . . dem noch andere ähnliche Schriften in 
allen Kulturländern Europas folgten; aber leider noch viel mehr Ge- 
lehrte schrieben Hiieher mit df>m Titel ^Apoloqia astrolo^iae". Ein 
so tief eingewurzelter, Jahrtausende alter Ah( ixiauben war eben nicht 
so leicht ausgerottet, und wenn er aucii in der Mitte des 17. Jabr- 



Digitized by Goo^^Ic 



83 



huudert zu erlüsclicn schien, da spater nur noch ganz vcruinzelt selbst* 
stiudige Pr&kük«i publizirt wurdan, ao blieb er in aadereir Foim doob 
noch bestehen. Als es nämlicb allgemeine Sitte geworden war, alijähr- 
lioh Kalender herausxugeben — die ersten jährlichen Kalender, also 

nicht immerwährende, rühren uus der Mitte des 16. Jahrhutidi rtä — 
fand man es vortheilhafter, die his dahin für sich erschienenen Praktiken 
mit den Kali-Tidern zu finer einzigen Publikation zu vereinigen und 
damit ein doppelt nützliches Büchh^in diMii \'uiki' 2U biett«n. Noch bis 
zum Ende dcä vorigen Jahrhundert^) fehlt in keinem der zahllosen ver- 
schiedea«! Kalender ate aweiter weaentltdier Theil desselben die «Prak- 
ttk"} meist sogar mit besonderem Titelblatt versehen. 

Wenn man bedenkt, daTs der Kalender das verbreitelste Buch ist» 
verbreiteter selbst als die Bibel, so wird man begreifen, warum das 
Volk noch heute mit su erstamüioher Zähigkeit an diesem und äbn> 
liebem Wetteraberglauben festhält. 

Die Verfasser der Praktiken waren '^•ewöiiiilich Geistliche, Lehrer 
und Aerzte, welch' letztere die AsLroiogie auch zu ihren Kuren ge* 
brauohteo, häufig aber auoh Litteraten aller Art, die einen UoÜm 
Broderweib daraus machten und Ton der Saohe selbst sehr wenig 
verstanden. Zur letaleren Gattung gehörte a. B. der Wiener Johann 
Rasch, der in der Vorrede zu seiner «J'kmotioa Qllt|f ^ gcogiDunber 
@(^aUjac. 1588"") mit rülirender Naivität gesteht, wie er sich durch die 
Aussprüche altrr pprorser Meister in der Astrologie habe täuschen und 
irrei'ühreu laööeii; auch beschwert er sich darüber, dafs di« sommer* 
liehen Strichregen es fast unmöglich maohon, eine allgemeia riohtiga 
Praktik m stellen. 

vgmii tottcn — fährt er fort ^ (ctt mt^ offt t>ecfa^ret o&ec soMlftt^ 
etmäfi/bk n«p erfd^run^ In &cr fünft fObft/fbtx 6tc ptoh cttt^tt 
fairen vnb »rfac^en auff pnfct Canbe art/fo »on bm TlÜta nlt er- 
grün6rt / o6er nit brf(f)riben / obtt iif ee bo6) In Büchern noc^ nlt fln6cn 
fünMc ' ab tote öet astrologus fa^t / Wann drrxro ij^ im 6tt)ü^en / vnb 
6fr inon Ift in feinem fopfj obn *5d}aian^ / 6tn|clbcn lag (nac^ glegm« 
^ait 5cr iacä5tit) regnet» o6et ft^neit (9 gnoig / vnnb ba» fe^Utc mit 

") Nach PrnphczpiuntTPn alter Astrolo^n sollte dl» Jahr 158B grolbe Ver» 
änderungon nüt sich bringen. Ea hieb von ihm 

3r €talfaA fB^im Mfier «d 

Tfr fjtmtl nif t3ffe^« wart/ 
Mt HUtn ^btiu lang fwp^t^/ 
Wm «wirft fM« *o( («iftCM IM. 
IDirfln bat mt br. TOtU nlt fc^en 
6o »it6 Mi gto| ^bitomfi 

S 
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n\e/7lhtx In anöeren 3al^fn/6arein 6fr 3)ra(f oerrutft / »olts mir 
nimmcc 5utrefffn/ eB febtefc fc» offt ld> oorige toitterung fcftte", 

Nnch<1pm Rasch nncli .ithIcto Gründe dos' Mifplin^ciis mancher 
Vorhersagt'ii aiigi-lülid, sclilit-fst er seine Vorrfrii' mit folgendem nai- 
ven OesUindnifs, aus dem mau entnehmen kann, wie gewürbsrnüfsig 
oft Praktikrai suBommengeBolirieb«!! wurden: 

„3am flbenöctt 9nii( l(^/mt^iNtii6 aitiece Calentfzfillfintb Mifogt/ 
o6tt 9i( mr^/Mc^nftöt In 6ct ipa^rVett vnb ficvifldt o(fbnab Me 
ellung / ab von mir fagen barff / anfand mriitcs Caltii6cr> 

ppKcnf mit raittcn / (efcn lufdicn 'i>nb n':-rf>tSrTnfp'i allfin xn ^rT tritt«» 
rung/ otft ivol 5. u'^odjcii jubrad^t / ^a^llt i Ii mi trioiiii; mit chrfti b(\ian» 
btn/vn alfo trarcn Mf erflfn 6if bctltni jce,! aber nun nit acrn 5. ftuiift 
o6er ein falben tag i>[aii loenöc / ißot geb / tple ee gecati^e / mann (S 
^ mtc dn Caleii&tt wiA pradlc ift. . . .** 
So ehrlioh und aufriebtig wie Johann Ras oh gestehen andere 
Verfasser ihre Irrtfaümer nieht ein, soviel Praktiken ioh auch darauf 
hin durclige^ehen habe. Im Qeigentheil ist die Mehrzahl dei-^^elbon be- 
müht, dif beg-anfrenen Friller zu vertuschen, und oi^ dreist f^enug 
schwarz in weifa vorltehren zu wollen. Allerlei sophistische Aus- 
iliichte müssen dazu herhalten, um zu beweisen, dafs <iie verfehlte Vor- 
b^vage im Qrundo genommen doch richtig war. Eines der grofs- 
artigeten BeiB]neIe dieeer Art knfipft sich an die von StÖffler aue- 
gOgebene Propbeeeiung einer Art von Bundfluth lur das Jahr 1624 
Der Fall ist so überaus charakteristisch für die damalige Ansohannngs- 
weise und beleuchtet so treffend die den Praktiken bMg;elegte Bedeu- 
tung, dafs icb glaube etwas näher auf deiist lhen eingehen zu müssen. 
Ich benutze dazu die beziiglichen Mittheiiuiigru des eben geniinnd'n 
Johann Rasch, sowie die von Xaude (Apologie pour les grauds 
hommes soup^nnto de magie. Amsterdam 1712. 18*) und von unserem 
engeren Landsmann Uoehsen (Oesohicfate der Wissensohaßen in 
der Mark Brondenbuiig. Berlin 1781. 4«). 

Der TUbinger Professor der Mathematik Johann StSffler, 
welcher sich um die Astronomie vielfach sehr verdient gemacht hat, 
kündiy-te im Jahre 1518 in oinem nn den Krinii^ Karl I. T<in f-^panien 
den spütiTfU Kaiser K;irl V., gerichteten l'rnguusUkim eine allgeiueiiie 
Sündiluth auf das Jahr 1524 an, weil euie Konjunktion des Saturn, 
Jupiter und Mars im Zeicben der Fische eintreten wQrde. Diese Pro> 
pbeseiung des beriUuntwi Mannes machte in ganz Europa aoTserordent' 
liohes Aufseben. Kaiser Karl V. und sein Hof gerietb selbst in Soigen, 
sumal andere Astrologen, wie Virdung, Alexander Seiz u. a. die 
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Propheaeittiig 8t5fflers bekrftftigten. Der GfroMkansler des EaiBeni 
frag den damals gelehrtesten Mann von gans %>amen, den berühmten 
Peter Martyr<^ (f 1626), um Rath. Dieser antwortete, dato das Un- 
glück nicht so allgemein sein werde, jedoch möchte die Vereinigung' 

der Planoton eine firropse Uiiorrlminij in der Wplf venirsanhen. Viol- 
loicht bezieht sich hierauf lolgende Schrift, die ich allerdings nur dem 
Titel nach kenne: „Ein tröstliche Practica Maiater Peter Ceruol auaz 
HiaqMuiien an den durch leuchtigstS Fürsten .... Dass disz jar XV 
bfidert XXim keyn srndflnOi kummen wird*. Getntdct an Numbetg 
durah Frederidien PeTpns. 4 Blatter in 4<>. Da der Kaiser durdh 
diese Aiitworf keineswegs beruhigt wurde, bewogen seine Hofleata 
den nicht minder berühmten italienischen Qelehrtea Augustin Niphus 
(italienisch Nifo), riio Stöfflersche Prophezeiung mit Qründen zu 
widerlepren. Niphus that dies in einer Schrift „Do falsa diluvii pro- 
gnoäücatiune'', welche viermal neu aufgelegt wurde; die Ausgabe „Ve- 
nslüs 1628**, welche ich berttaa, sohlisfirt mit im Worten: «oam ooe- 
Isstes oansae änt leves, non enim solaribns eelypsibus sunt corro- 
boratae, et meteorologica tigiuk neo adsint, aeo adesse possini, dün- 
vinm aut nuUum fiiturum esse, aut esse secundnm modum loquendi 
meteorologicorum, qui diluvium dicunt Imbrium excessus, non autem 
humani crcneris destructionem". Der Kaiser und sein Grofskanzler be- 
nihifrtcn sich damit, allein sein General, Oraf Rang'o, der sehr viel 
von der Astrologie hielt, besorgte, dafs der Kaiser durch das von 
Niphus abgegebene Gutaohteit au slobor werden und die Bettung dw 
Armee, die nach adner Idee sieb auf die höohsten Berge begeben 
mftfste, gans und gar versiumen mSohte. Der Oeneral veranlagte dea- 
balb einen anderen italienischen Gelehrten, Michael de Petra 
Saneta, zu einer Gegenschrift, in der Stöfflers Prophezeiung wieder 
bestätigt wurde. Die Furcht vor drv Sündflufh war in Europa so 
grofs, dars nach Naude (a.a.O.) in Frankreicli viele Menschen den 
Verstau«! darüber verloren. Ein jeder suchte sich zu retten. Viele, 
die am Meer oder an groben ElQssea Q&m hatten, verkauflen ihr 
Eigentbum und begaben sieh auf höhere Beige. Andere, wie s. B. 
der Prüaident Blaise d*Auriol in Toulouse, bauten sieh eine Arohe, 
um sich und ihre Familie zu retten. Hingegen traf, wie schon Martin 
Luther in seinen Tischreden erzählt, der Wittcnbortrer Bürjrormeister 
Hendorf umiangreiobe Bettungsanfitalten auf dem Boden seinee 



**) Eigentlich Pietro Martiro d'Anghiera, latiniairt Petru» Martyr 
Angleriui. 

8* 
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HftUBes« auf den vr anoh ein Viertel Bier himuifkieiini Uefls, »um 

wenigstens einen guten Trunk zu haben, wenn die Sün^lflulh käme,** 
Endlich traf iUt mit Furcht und Zau-on erwaitoic Fehniar des 
Jahres 1524, in welcliem tiie sündflutbiirlii^en Ut-g-engiist-i' beginnpn 
sollten, ein. In <ien meisten Ländern war der Himmel heiter und schien, 
es regnete nur vereinzelt, die Süudflulh blieb aus. 

Man sollte glauben« dars die Astrologie dureh diesen grüadliofaen 
UifiBerfolg einen aiigen Stofe erlitten und auch Steffi er seinen Ruhm 
eingebüfst hfttta Gans im Qegentibeil. „Die Monohe, welche aus Angst 
mehr als gewöhnlich gefastet und gebetet hatten, schrit boti es ihren 
guten Werken zu. Die gelehrten Theologen, welche Xi ig-imEr zur 
Astrologie hatten, fanden in der Ribol, dafs dem N'oah verspn iclien 
worden, es sulUc keine Sündlluth lueiir kitmmen, und nun begriffen 
erst die Astrologen, warum die arabischen Sterndeuter, die in ihrer 
Kunst so berühmt nnd gelehrt geweeoo, öfters Sündfluthen verkihidigt 
haften, die nioht gelcommen w8ren; und das Wunder war um so viel 
grSHwr, weil Zeiehen am Hhmnti gestanden, die nothwendig eine SQnd- 
fluth Tenirsachcn müssen, und dennoch war sie zum Heil des mensch- 
lichen Geschlechts ausgcltlicbcn. Sowohl flic M;J!-kischt*n als aiidiTe 
Geschichtsschreiber wollten doch nicht, dafj^ diese vioniedcuteinleii 
Zeichen vergebens dagewesen wären, und merkten bei diesem Jalire 
an, dab zwar die Sterndeuter aus den vielen Konjunktionen in den 
w8ssrigen Znohen eine Sündfluth prognostisiren wollten: man mOTste 
solches aber als Vorboten des Aufruhrs der Bauern ansehen, welcher 
gleich im folgenden Jahre seinen Anlhng genommen bitte. Kurs ein 
jeder suchte Gründe hervor, die ihn darüber beruhigten, und fast 
alle waren so beschaffen, dafs sie nicht den Unj^tni'! dor Astrologie 
zeigten, sondern sie vielm«dir entschuldigten" (Moohsen). 

Schliefslicli mag nicht unerwähnt bleiben, dafs viele Prognostiken- 
Schreiber und Verleger es Tortheilhafter fanden, gleich für mehrere 
Jahre susammen Praktiken heraussugeben, die dem Käufer billiger 
zu stehen kamen, als wenn er jedes Jahr eine besondere kaufra 
mulilte. Noch andere schrieben immerwährende Prognostioa, welche 
den Gebildeteren die Mittel an die Hand geben sollten, sich selbst in 
jedem Fallr die Prognose stellen zti können. Von dies-pn führe ich 
nur die eine an, welche ausschlii lelich fiuf dem Mond basirt und 
darum als ein Vorläufer der Schritten von Over zier u. A. zu be- 
troohten isL Sie hat den nachmaligen Büi^ermeister von GÖrlits, 
Barth oL Beult et us, zum VerÜMser, erschien ebenda im Jahre 1672 
und führt den Titel: Prognostieon Meleorograpbioum Perpetuum. Cin 
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«ioi4 tDccni^ Piö0iioflicMi Den oOcr IDIttcnmo In 6er finfft 0116 fett lOcnttn 

btt anbtxn (Element: 60 viel betrifft t\t anfunüt, natur ««6 »trifung aUec 
IDlnö Regen €5(^nef Ibair Heiff Tunjl Hebel etc. 1>md) b\e vin (Duortcn 
6er gelten &f« ^am mif öee lHon&en Cauff in allen feinen Heven Dollen 

vnt riertcirdicincn " Diese Pchrift. welche das ermuthig-ende 

Muilü „luvöiituria nun obsUiit inventa ■ trägt, lehrt, vom März ange> 
fangen bis xum Februar, aus deui jedesmaligen Aller dee Mondes die 
Witterung vorbersueagen. 

Au(^ der deutaohe IMohter tmd Satiriker Johann Fieohart 
Bohrieb eino immerwäliron k' Practica, in Nadtthmnng der von dem 
Franzosen Rabelais für einige Jahre herausfrejrebpnon „Prognosti- 
cation panfacjueline", aber freilich nicht in der Absicht, das Wetter 
vorherzusaL'e'ii. sondern um sich übf«r flie Piaktikpnschreiber lu^itic 
zu machen. Sem Büchlem, welches den Titol führt ,,7tUei practif 

(Pieliniittfi'« Cin Mcfgeproitit Xlmt vmA tmo«, laur^ffUe onnö jiniiiitiaiicB- 
tafflc PiecMd und zuerst ebttifalls im Jahre 1672 erschien, 

bat wahisohemlioh mehr dazu beigetragen, die Astro-Meteorologie in 

Verruf zu bringi*n, als die gelehrten Abhandlungen der Fachmanner. 
Ich will nicht unterlassen, eine kleine Probe aus Fiso harte Sehrift 
hier wiederzugeben: 

„(BeiPitter." 

„Dos (Tliouiurit irilrö mcb getbümmela han, bann 6er pll^. IDflnn 
tegnet tDür^ toeiiiger be|)&ubt fd^acb geben. Ijaitet 6te Illünc^ 5U l^au||, 
(ans tommen fie aug, fo regnde obtt will anfangen 6raug. 51* di^ofl<n 
fcgmi tD«5m M Mt wciber ^Inbcn «nf^Mfea, anjf 6m fle tee ^oupt 
Mcfleifen. Wann ^er^a^el als erfi^UmeR (|aii Ijl 6ae IDtttcr Uhilni*f) 
5V fpaat. TXlan tent 6ae n>etter an 6em tDln6, 6le fctto) mif bm geOn6. 
Den gebläßten vnb gefümlgten Hoxrcn »Aiö teüi Jlcgeii f(^a6en, e» fct 
baa ba» fU loanit baöen.** 

Das Wolter im Kalender, iusbeboudoro dur „Uundert- 

jähri^e Kalender". 

Man begegnet sehr häufig der M.emuiig, dafs die Wettfivorher- 
sagungen im Kalender erst seit der Bntstehung des hondertjührigen 
Kalenders existiren. Das ist nieht ri<ditig. Schon im grauen Alter- 

'■^j Bezieht aich auf den alten christlichen Brauch, bei Qewitter die Glocken 
EU IButon, Tim Sebaden absnireiiden. In abgolegenea katlieÜflotivn G9g«ad»n 

hat sicti <lifsi'r Abori,'liiu1>!> Ms lieiilo nrhalton. Rezutr darauf nimmt clin be- 
kannto Ulockeuinschrül .Fulgura Crau^o", die sich »uoh in dorn Motto zu 
SoMlezs Lied Ton der Qlocke befindet 
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IhttiB finden sioh deraurtige WitterungMQgsben in den zur Regelmig 
der Zettreobnang vorgosohenen kahmderarügen Buuidhtiuigen. Sehen 
wir ganz ah von dtm ontsprechonden Vorkehrungen der Bahylonier, 
wie sie die KiitziEfcrunfr d«*r neuen Keilschrift-Punde wahrschi^inlich ge- 
macht hat, HO wissüu wir aufs bestimmteste von Meton, dem Reformator 
des griechischen Kalendera im 5. Jahrhundert v. Gh., dafn er in seinem 
neunzehnjalirigon Kalender xu den Auf» und Untergängen vieler aue- 
geseiohneCer ^«me die Winde und den Wechsel der Wittentug — 
imoijiiasfcu — ^ womit sie im KUma Athens der Regel naoh begleitet 
sind, hinzufügte. Nach dem H(>i < its ob> a zitirten Theophrastos 
(Ttepl 3Tj'i2!'«jv u^i^'Tf'iv) wHrsrMii Li hicr Plia rinos ('tncp fh-r »»rntcn, die 
dorfli iclit n incteoroloj^ische Bcobiichtung- ri aiiHcSteiit hatten, weiche 
von nun an in keinom griecliischen Kaieader fohlen durften. Wie 
Ideler in seinem ..Uanduch der mathematisoheu und technisohen Ghro> 
nologie**, I B. 81^ bemerkt, bedeutet das Wort im9i)(t«vfa eigantlioh 
die Anzeige der Ankunft und wird besonders von den Veränderungen 
der Witterung gebrauoht» womit sich die auf- und imtergehenden 
Sterne ankUtidigeu. Dajs entsprechende lateinische Wort ist siguificare. 
„Urspriinji'lich br-traphti-t«' man «!ie Pixsterfif'fschMirmnf»'«'n nur als Signal*' 
der Witterunjfswechst'l, iitid kuniitt' fs mit Hi'clit, insdt't'rn ae\vi.ss«> 
Hauplwechsel zu gewisst-u Zeiten des Suiiuenjalirs einzulreleu pflegen. 
Man kiun aber bald dahin, dieselbeu als Wirkungen der Auf- und 
Untergange der Sterne, mit denen sie sich gleichseitig einst^en, an- 
zusehen, ein Wahn, der sich bis auf die neuem Zeiten erhalten bat, 
nur mit dem Untersohledo, dafe man allmählich die Planeten in ihren 
Aspekten oder versohiedenr n Sta llungen untereinander oder gegen die 
Smine für die Fixsterne g( setzt liat" (Idjiler). 

(legen diesen aus dem Orient stammenden astrf>- mcfforologi- 
schea Aberglauben, der in der oben besprochenen I'raktikeu-Litteratur 
seine höchste Blfithe erreichte, wandte sich schon der etwa ein halbes 
Jahrhusdett v. Gh. lebende griechische Astronom und Meteorologe 
Qeminos im 14. Kapitel seiner Einleitung in die Astronomie (EicaT'BT!! 
et; 'i 'fatvo[xeva), welche heute no<^ lesenswerth ist Aus seinen Aus- 
führungen geht deutlich hervor, erstens, dafs schon lange vor ihm 
zit-mlich regelmäfsige meteorologische I^ iibaehtun"'*'!! «remaelit worden 
sein müssen und zweitens, dafs man ursprünglich der Meinung war. 



'*) Eine befpiomo Ausgabe von Oominoa Schrift findet man in Potavii 
Uranologion. Lutetiae i'arisioruia 1630. Fol. S. 1 — 70, die hier angczog^ene 
Stelle »uf S. S»i, 
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«die Aufgingg der Qeetime sind nioht selbst die ümaehe der Luft« 
veränderuo^ii.'* 

Mßtons neunzehujähriger oder richtiger immerwährender Kalen- 
der mit seinrn durchschnittlichen Witfonmtfsanq'aVtcii faml grofaen 
Beifall und kam bald an «ilT^'ntüchen S iulen (3tf,>.crt Dach Aclian) in 
Atheu zur üffeatUchuu AuüäU-ilung und Kiosichtuahmo für das Publi- 
kum, eine Eukriehtung, die als des Urbild unserer modernen Wetter> 
sialen betrachtet werden kann. 

Aach bei den Römern Uieb es Brauchf mit dem CSalendarium 
Angaben über den Auf- und Untergang gewisser Gestirne, über 
Witteruugswechsol, über pflanzen- und thiorphämdogische Erscheinun- 
gen zu verbinden, mtd wenn man z. B. das .,rahmdariuni vetus Ro- 
manum" durchgeht, wdclies Pelavius in seinem ehen zitirten „L'ra- 
nologion" (S. 102— llOj aus den Schriften von Ovid, Columella und 
Plinius rekonslnitrt hat, so wird man über die Fülle m^orologisoher- 
Angaben darin vahrlioh erstaunt sein. 

Es war daher ein entscliiedener Rfidcsdhritt, als man in den 
ersten gedruckten Kalendern (die auoh nur immerwähr«iide waren) 
anstatt dieser auf wirklichen Beobachtungen beruhenden Wittenm^- 
angaben blos eine aütremeine Anweisung gab, wie man nach astro- 
logischen Grundsätzen das Wetter vorhersagen könne. So findet 
»ich z. B. in dem von Hans Sohönsperger zu Augsburg 1495 ge- 
druckten Kalender, dessen Titel mit den Worten beginnt «Li disem 
tefitBohea Kalender vindet man gar hübetd» naoh einander die awelff 
seychen auf der Rfiokseite Tom Blatt g i j ein Kapitel „Von den 
Siben planeten wye sy regnyeren nach des mones scheine, vnnd wie sy 
weftf'i' geben." Aehnlichf,' Alisoliiiitti' enthält das berühmte fraiizrisi- 
sche Vtdksbuch „Lo grand calendrier et compost des bergers-*, weiches 
zuerst im Jahre 1493 zu Paris erschien und sowohl in Frankreich, 
als auch durch Ucbersetzungen namentlich in England und in Nord- 
deutschland (Lübeck 1619, Roslook 1623), eine gaoa auteerordentiiohe 
Verbreitung gefiinden hat. Auoh der für die besonderen Bedürfiiiase 
der Seeleute eingerichtete „Compost Mannet Galendriw et Almanach 
perpetuel von dem ich eine Ausgabe Rouen 1595. 4" besitsCi 
hrin<rt zwei 5;phr ausführliche Kapitel über das Wetter, nämlich „L'Alma- 
iiacli pfrpi'tufl {unir la teraperature du temps" und „Des viugt huit 
mansions de lu iune temperees seches, humides froides ou uubileuses 
lesquelles ohangent bien souuent la temperature du temps quand la Lüne 
est en icelies principaUem^t quand eile est aidee ä eela par les aapeats 
des Planettes.** Von einer Sbnlicben deutschen and itelieoisdhen Publi- 
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kaüon «oll später die Rede sein. Hatten also schon die Verfasser der 
ersten immerwährenden Kalender den alten aBtro-meteorologischen 
Aberg'lauben übernommen, so wurde dieser noch weit mehr unter das 
Volk gebracht, als der Kalender anfing eine periodische PubUkation 
ni werden. Zwar bat man schon zu Ende des 16. ond su Begiim des 
16. Jahrbunderts Kalender für einselne Jshre herausgegebeOf dieselben 
bestanden aber gewShnlioli ntir ans einem Blatt in grob Folio mit 
den nothwendigsten Angaben des astronomischen und kirohlioheii 
Kalenders, nicht unähnlich unseren jetzigen Wandkalendern. Dagegen 
existiren Kalender in der ungefähren Einriohtunpr der heutigen erst 
seit der Mitle dos Ifi. Jahrhimd<>rts. Bei der grofseri Seltenheit dieser 
Litteratur vürniiig ich zur Zeit allerdings nicht zu sagen, ob schon die 
allemslmi JIQirlioh ersoheinenden Kalender qpedelle Wetlenroriiersa- 
gungen enthielton: dodi sebeint es mir wabTsofaeinlieh, da bereits Katea- 
der aus den seohsslger und siebensiger Jahren dn Itt. Jshrhunderts (Qr 
solche Angaben eine stehende Rubrik besitzen. Als Belc^piol 'wähle 
ich einen Almanach des bekannten Leonhard Thurneifser zum 
Thurm, welcher als Arzt, Astrolog und Alchimist im Dienst des 
Kurfürsten Johann Q^org von Brandenburpr stand und damals 
eine grorse Holle in Berlin spielte. Der erste Thurneifsersohe Ka- 
lender für das Jahr 1572, eine grofee Seltenheit» welohe die Könige 
Hohe Bibliothek zu Berlin besitzt, führt den Titel „Allnmnaeh, sanunpt 
der PraotUta auff das 167S. Jar% und enthalt Wettervorfaerssgungen 
in gereimter Form, die a. B. für die Tage TOm 9. — 17. JnU (alten Stils) 
folgendermaCMn lauten: 

0iitt 9 Oiton 9^et ^crfüc gor ^f^idiiö/ 

Bringt ^5nUd^ onflrt toetter / n>tn6. 
„ 10 €teOae pco&romi / noc6 (Dfltoinb 

IDet^t fajl/itif piiniu? ricrfün6. 
„ 11 3" Poinmrrn prculjcn man fidi hüt/ 

Vox 5u ml it^oleta / »btigcn gcblut. 
„ 12 Den Otieii man gar gang fpflct/ 

Dem ivetb e» ft^o»« sn0(ecen iotc6w 
13 Ztof mttcr/0ii>9net/iief>e(UM/ 

3n ttorman6v ntßn auffr^ut jlt^L 
if. 14 "Jln !Mln•^'3rf^(f ftcrbcrt vnb vmb ICrlec/ 

Horis/tDil lücil ^u^t\^in^ ittet)i all ©I«. 
„ 15 2lm ^immcl erfdicint 6cr ficin blI^^ ,/ 

Die 3fftt To nachfolgt / \\\ nit ^\anb. 
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3«flt6i>)l>m €tlott UM« aicr ftuSfi/ 

Bringt 0ul»/inuiff 1(1 er gct^ 
M 17 XDarm TDrtter, fonifle toelc^e tWiib/ 
5u 6ifer 5fit rolr »arten jln&. 

Die meisten Kalondermacher begnügten sich duniit, für einzelne 
Tag-e die zu erwartende Wittcrims- mit kurzen Worten anzugeben, 
ähnlich, wie es nach dorn Vorbild des 100-jährigen Kalanders noch 
heute geschieht. Alle diese Angaben baHiron natürlich auf demselben 
aAtrologivohen Aberglauben, der den Pr»küken and PfQgnoetiketi su 
Grunde liegt J« oft giebt es von demselben Verfssser für dssselbe 
Jahr einen sUgemeinen Kalender mit solchen Witterangaprognoeen 
und daneben noch eine bei^ündi-K- Praktik. Su schrieb z. B. Daniel 
Origanus, Professor der Mathematik und dos Oriechisohen an der 
Universität zu Frankfurt a. d. Oder, für das Jahr 1604 Hnon ..Alf vnd 
New Rom. Schreibcalender . . . und ein „Prognosticon Astmloi^i- 
pbyeioum'', deren Wettervorhersagungon wenigstens leidlich uuterein- 
ander übereinstfaimen. 

Bs geht hieraus unsweideutig hervor, dars die an sich sohon om- 
fsDgreiohe Literatur der Praktiken und PrognoBtikM!* weldie oben näher 
gekennzeichnet wurde, tiur als ein Bruchstück der (iesaininftifteratnr 
astro-mptoorologischen Inhalts aufzufassen ist, welche sich den Charakter 
einer gewissen Selbstftändijrkfif j^owahrf hat. Oh Ka1(*ndf>i', oh I'rak- 
tik, im rrrnndi' fr«'n' imnit'ii boten beide Arten von .Sohritten dein Volke 
denselben Aberglauben dar. £^ ist zwar noch nie der Versuch ge- 
macht worden, eine allgemeine Bibliographie des Kalenders henro- 
8 teilen, aber auch ohne eine solche lälM sich die Zahl der yersohie- 
denen Kalender des 16. und 17. Jahihundeits zusammen auf mehrere 
Tausend Terans<dilagen. 

Kann es uns also Wunder nehmen, wenn das Volk, auf welches 
gerade der Kalender mehr als iriTPnd ein anderes Buch einwirkt — 
weil OS aufser der Bibel und dem (Jebetliuch meist (las einzige ist, 
welche« der Landmann kauft — in jenen astro-meteorologisolien An- 
schauungen befangen blieb und nach -«rie yor an dem Einflufs der Q«- 

Bei diesem Datum macht Thurneisaer auf der anderen (linken) Seite 
de« Kotend«», wo meist historiaobe Dinge stehen, eine Bemerkimg Aber «einen 
QebfirtitSK, die bisher ganz unbeachtet ^biirhm tu sein seheint: 

^Hn ^t wat Ct^iitiuiiTei gboicn,' 

lIMfle altm hef t^nwf lln^ vIctI^ SaMi.** 

Darnach ninTstn also T Ii u r n c i s s r ]• am KI. Juli 1.530 (fcboron sniii, wäb- 
read dio biograpimchcu Uaadbüchor doa 6. August li>31 — ich weifa nicht, auf 
welche Autoritit hin ^ da Oeburtotag asf eben. 
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stirne auf das Wetter und auf viele andere Dinge festhieU? Der gemeine 
Mann hatte naoh seiner Meinung am Kalender einen beständigen Haus- 
pro[)heter) und Astrolouvu, wie sein Fürst. Er fiiml diirin nicht bloPs 
die Vorhrrsaffo des Wettors, sondern auch dio glücklichen und un- 
glücklich4>n Tag-«', dit- liobiu Zeit lür 8aon, Pflanzen, Holzfällen, wenn 
er iiuar und Nägtd absohueideu, Kinder enlwübnen, Schrüpfküpfe 
eetcen und Aderlässen sollte, kurs eine vollatindige Riohtsohnar für 
air sein Thun und Lassen. 

Der Kalender spielt darum in der Kulturgesehichte der Mensoh- 
heit eine viel gröfsere Rolle, als man gemeinhin annimmt, und es wäre 
sehr erwünscht, wenn endlich einmal eine umfassende und möglichst 
ersrltnpf. n lo (losohiohte eines der verbreitetstan aller Bücher ge- 

SOhriebeu Würde. 

Nach dieseu allgemeinen Bemerkungen über das „KalenderweU«r~ 
gehen wir dazu über, die Entstehung und Bntwioklung des soge- 
nannten Hundertjährig^en Kalenders zu b^raditent eines der 
belebtesten meteorologisohen Volksbücher in Deutsebland. Noch bis 
vor kurzem wulbte man wenig Zuverlässiges über ihn und seinen 
Verfasser; erst eine sehr gründliche bibliographische Studie des Herrn 
Oberlehrer J. 13 er t hold in Schneehprg' fSaohsrn) hat volles Licht in 
diese knlturhisfori.seli iiichi unwichtige Frage gebraclU (Bililiugraphisclie 
Beitrage zur Frage über die Eutwickeluug des hundertjährigen Ka- 
lenders im nOentralblatt für Bibliothekswesen'*, 1891). 

Wie schon Körte (Die Sprichwörter der Deutschen. 2. Auflage 
Leipzig 186L S. 658) richtig bemerkt hat, ist der alte geheimnirsTolle 
D. M. K. A. K. L., welchen maa auf frOhemi Ausgaben des Hundert- 
jährigen Kalenders als Verfasser angegeben findet, kein anderer, als 
Dr. Mauritius Knauer, Abt des Klosters Langheim bei Kubiil»ach. 
üer Abt bekundete von jelier eine besondere Vorliebe lür niathenia- 
tische und astrologische Studien und verbraclite seine Mufsestunden 
in dem „blauen Thurme", einer kleinen, auf der Klostennauer errich- 
teten Sternwarte. Hier mag ihm wohl die erste Idee zur Abfassung 
seines Kalend^ gekommen sein, dessen Konzept im Jahre 1664 be- 
endet war. Es führt den Titel .,Calendarium Oeconoraicum Practicum 
Perpetuum, dass ist Beständiger Ilausskalouder. Aus welchein j-ihr- 
lich die Witterung zu erkennen und nach dero gestalt iler Wmu uwi 
Veldtbau mit Frucht und nutzen anzuordnen, die Milsjahr zu erkennen, 
und der bevorstehenden nolh woisslich vorzukommen. Auf das Fraa- 
kenland und sonderlich auf das Stift Bamberg gerichtet**, tmd war ur> 
sprungtich fiir den Oekonomen seines Klosters beetünmt, der unter 
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Beaohtung der darin 6Dtli«IteiMa Voraohriften dem Kloster viel nuliea 
kSnne. »Doob erhielt auch jeder Konveiitual toil Langheim und Boos 
ein Esemplar desselben, und eine gn>rae Anzahl soll überdies um un- 
endlich hohe Preise verkauft worden sein. Diese gute Aufnahme des 
Buches von Seiten des Publikums und die findrinq-ürhcn ^■or8tellungen 
der Ordenshriidrr bewog-on Knauor, wenn uucli erst nach läng-erem 
Zögein, dfii Kalciulfr durch Druck zu verviellaltjgea und tür das Volk 
gemeinnüulicher zu machen" (Berthold), Die erste Drucklegung 
soll nooh vor dem 1664 erfolgten Tode Enauers gesohehen sein; 
doeh bat sieh bisher kein so frühes Dniokeacemplar auCBnden lassen. Das 
sehlietot indsasen nioht aus, dab es in Wirktiohkeit niebt existirt bat, 
erfahren wir doch aus Berthe Ids diesbezüglichwi Nachforschungen, 
dafö die iiiteste bis jetzt bekannte Ausp-abo des Kn anersehen Kalenders 
nachwi islich mir nuefi in einem Kxeniplai e, und 2war m der Szechenyi- 
Keichsbibliolhek 7,11 Biitlapest, vurlianden ist. Dieselbe wurde von 
dem Thünngischen Aiüle Christoph vuu Hellwig besorgt, wel- 
cher unstreitig am meisten aur Verbreitung des En au ersehen Kalen- 
ders beigetragen ha^ und eraohien im Jahre 1701 au Erfurt bei 
Joh. Georg Stareke. Mit ihr Ast gam fibereinatlmmend ist eine in 
meinem Besits befindliche frühe Aus^^abi (Berthold giebt ihr die 
Ortlnnng^inurampr 3) ohne .Iahrpsani;abü «les Druckes, welclie zu Ria- 
leben bei Andi eas Clajus ersolnen. Der Seltenheit wegeu ist der 
Titel umstehend in Facsimile-Druok wiedergegeben. 

Von diesem durch HoUwig besorgten Kalender erschienen nach 
Bertholds Nachweisungen mindestens 40 verschiwlene Auflagen, 
welche in Titel und Umlang ausserordentlich versohieden sind. Wah- 
rend die eretoi Ausgaben 88 bis 96 Seiten um&ssen, schweUen die 
späteren zu 376, ja bis zu 442 Seiten an. Merkwürdiger Weise ist 
letztere Ausgabe, die 17S6 zu T.eipzig erschien, ein vom Professor 
der .\Biconnmie an der dortigen rniversität, Clir. Friedr. Küdi^fer, 
verl'aCster Protest gegen den lUO-jaiirigen Kalender, der gegen den 
alten Aberglauben aufs lebhafteste zu Felde zieht und dafür allgemeia 
▼erstandliehe Belehrungen über astronomische und meteorologische 
Dinge semen Lesern bietet Wenn trotzdem der Titel dieses Buches 
mit den Worten beginnt »Christoph von Helwig's hundertjähriger 
Kalender . . .", so mufs man annehmen, daTs buchhändlerische Büok- 
sichten das Wpj>-Ias!^eu dieser Bezeichnung verboten; ss wäre sonst 
wahr scheiiil ich nicht gekauft worden. 

Die erste Ausgabe des Kalenders, in welcher ausdrücklich 
Knauer ala VerJasser genannt wird, datirt — soweit wir bis jetzt 
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wissen — erst vom Jahr© 1704. Er erschien bei Nath. Lümscher 
zu Culrabach, zählt 88 Seiten und führt einen sehr ähnlichen Titel, 




Siik^c^crauf^a^^e$^aeSec^. 

culum, na(& Sl>rifli &ibui)xt/ 

lutu(id) 
IDarinntn iußnben / 

mt mM^ti BfanDfö/ fein Jbaupwtfm f ilnff» 

tl$ mit SRu^fn rinricbfen/ unb üon gru(ftc.uq& 
Unfcüttitbarftit Ubti ^ohr/ gjionat unb 
2aa/fo'*« ganOeHfir ubfr/ nad) bct 
7.?>l«n«cn3nflucn$/ jubidrcn 

tnct>(l ttHflcfugfcr fur$cn Slnrocifun^/ ;u Den 

unlff Wf «platiffen 9ft)orfqfn 5n<ffln<n unb «TOneralfe 
cn«. CUCtJ i&rcn f rdfftigcn 3Buj(funatn im 

LXhriftopKiSfatPig/ 

C6lledaThur.P.L.&CPhi(ic ju WiflitC. 
®ebru(tl un» 3uf^nD(n ((9 Stndr. Qajo, 

wie das oben f^enannte Knauersche Manuskiipt. Von dieser zweiten 
OattiinjET des Kalemlors hat H er t hold 90 verscliiedene Auflagen als 
noch vorhanden nachweisen können; man darf aber annehmen, dafs 
CS deren mehr giebl. Der genannte Gewährsmann spricht sogar die 
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Vermuthung uu», u^rs der huaderljährige Kalender bis jetzt in etw* 
St20 vefoehieden«! Auflagen eradiienen isL 

Es g^ebt in der That sehr wenige Bücher, welche eine so aurser- 
ordentliohe Verbreitung gefiinden haben. Wahrsoheinlieh hat nur die 

Bibel und die „Nachfolge Christi" von Thomas a Kempis mehr 
Aiiflacren , als der Ilimdcrtjä'lirige, erlebt. Wenn man aber bedenkt, 
dafs dieser Kalender fast ausscfalief^slich in TJindern deutscher Zuuge 
gebraucht wird, während jene beiden Büciior auf der ganzen Erde 
verbreitet sind, so bekommt man von der Lebensfiihigkoit des hundert- 
jährigen Kalenders einen noch höheren Begritt, namentUeh wenn man 
sidi der Thatsaehe bewuht bleibt, dafe neben dem Kalender als 
Ganaea ein Theil seines Inhaltes auch in den meisten anderen Kalendern, 
deren Ausgaben nach Tausenden zählen, immer und immer wieder 
Aufnahme gefunden hat. Man komm! dann zu der traurigen Ueber- 
zeugung, dafs die Lehren des hundertjähngeu Kalenders in Deutsch- 
land fast ebenso verbreitet sind, wie diejenigen der Bibel. 

Diese Erkenntnifs wirkt um so betrübender, da man weifs, dafs 
es Irrlehren sind, wetobe durch den Hunder^Sbrigen in Fleisch und 
Blut des deutschen Volkes übergegangen sind. Sehen wir uns, um 
das reoht zu begreifen, seinen Inhalt einmal etwas genauer an! 

Dem Knauerschen Kalender liegt die Idee zu Grunde, dafs 
die sieben Planeten des Ptolemäischen Systetnn — Saturn, Jupiter 
Mars. Sonne, Voniis, Merkur und Mond — der Reihe nach die 
Witterung eines Jahres bestimmen nach den Eigenschaften, welche 
ihnen schon von den Astrologen des Alterthums beigelegt wurden. 
Dabei wird das Jahr vom FrOhlings-Aequinoclium an gerechnet 

Diese siebenjährige Verschiedenheit der Witterung gestaltet sich 
„inagemein** wie folgt: 

©atucri 

„tft (Ma Iftlten llfttar / iin6 Midm „Das datatnlfc^e 3a^c «() IttU wA 
iDciiig teiMf»" fni^ bmn ob es fü^on s« 0(- 

tptfTen Seiten «hso» tntitot, Ift c» 

bo^ mrl^rentl^eild mit Hegen an* 
gefüKft, mb 6abcr eilt (olles tut- 

Oupitet 

„»Olm uvb feutbt, tnittelrnftSifl mb ^^i^^ö ijl 5icitili(ti, cSodi infbr frucfit, 
^^f^^ btnn trucfcn, wciln aba Saturnus, 

fdn Docfabrrr, mit feinem (ang* 
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Sonne 

„mfn pianrt ifl mittelmdgla giU, 
iDOxm an^ trtuttn*' 

Oenuc 

„feucht an6 nKtnii, («^ minier 6ftiiit 



nierfor 

„ifl einet orrAnörcUd^en un& unbc 
Pän5ii3en nolUT .... Itttt an6 

Illonö 

taU (in& feuc^tf duos wnilo 
nxtritt öabe^*' 



artcdgai IDliitcc iin6 0iliiiiiilficr 

glebt e« ein fpdte« 3a^r, oh fc^on 
Jupiter allft Jrnt^tbarfcü ge- 
neigt t|^, alfo, fcßf? mannidimalen 
in ölefem ^a\)xe alie ^'tüd^tc öre^ 
1l>o(^n fpäter, ob fonßen in an* 

„€• Ijl me^c tnufen ömn fen^l, 

htm ob ee fcbon getDiffen gct« 
ten regnet, frviii> 6o<^ nc^ ttodciie 
3a^n im Marte'*. 

„Dae 6oIatifcl^e ^afy: i\i !>ai<i) un6 
iiKit tnnfcn, wenig feucht, ntUtrI« 
«ftm VMtrm**. 

„3fl mr^ fktu^ taim tcintoi, fo 

man «de Zhtil 6ce ^a^ree ju- 
fammfn nimmt, üuc^ gefi^ioftUi^ 
un5 5i(mlic^ notm." 

„3f^ niebr trurfeu uii^ falt, äU u>arm, 
felien fruc^lbat.** 



„3fl gemein me^ feud^ 6<nn tett iin6 
iruitcn.** 



In ähulicher, doch otwas ausruhrliclierer Weiso wiril der allgeuioine 
WitterangBoharakter des Frühlings, Sooidmi«, Herbstes und Winters in 
jedem der sieben Jahre geeohildert; hierauf folgen ebenso gehaltene 
Angaben über das Gedeihen der Feldfi^chte und des Weines, über 

Ungeziefer unil Krankheiten nach den fe^;t Fliehenden Rubriken: Sommer- 
Haii; Winter-Bai!; Hf»rbst-Siiat; Obst; Hopfen; Wein-Bau; Wind, Crufs 
und Unfj^ewilter; Ungeziefer; Fische; Krankheilr-n. Hieran schlierst 
sich die „Partioular - Witterung", der wichiig^hlu Theil des hundert- 
jährigen Kalenders, der leider noch heule in fast allen für das \'olk 
besüinmten Kalendern sich wiederfindet Als Beispiel für diesen Ab- 
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adbiiitt wähle ioli ein Jahr, ia velohemdie Sonne regiert (wie z. R 1891) 
and aetee die eben erlebte Witterung In Berlin daneben, um gleich 
SU zeigen, wie falaoh die Angaben dea Hunder^ührigen aind: 



,iPattlcu(af »IDilter tin^^ 
„^ptilte, Mit 9ttfaii0 lottf bea 
4. f^t uii6 leaan, 8. totnöio 
«n6 piolngen, 9. bie 11. ft^ön 
trarm, 19. (Puf? unb llitgeroitter, 
h\ fd^ön, öarnac^ llmjeroltter mit 
Ponncr, bie '27). Tann raube ro^e 
Lluflft, 25. \ti)t falt unö öatbc^g 
Mb, 30. 



IDlttU^c IDHteruiifi. 
fiik^f» nR^ Icftbce ICktfcc bl« sum 
27., «0« ba an wcnni. 2)te pce« 
p^3fUni pia^rfQcrt, tlngetoitlrr 

mb Ti^nnfr blieben arn^ atte. (£« 
fd^neitc ant 1. mb 2., lec^nck tAc^« 
Dom 7. bie 5um 20. mb am 50. 



Ära Sohlufs des hundertjährigen Kalenders folg-on Talicllon übur 
die Tagesläuge, über das Regiment der Planeten iu don emzeluen 
Jahren, Tages- und Nachtstunden und über die „unglücklichen Tage, 
wie aolehe in jedem .Monat aiob befinden**, zuleist noch die ^Metalle 
und Mineratien, wie solche unter die Planeten gehören*'. 

Das iet der Inhalt der ersten Ausgaben des Hunder^rigen, 
welchor fspäter durch allerlei fremde Zuthaten stark vermehrt worden 
ist. Es fragt sich mm, wrlrho besondere Vorzii^'',. bt sitzt derselbe, 
um so allgemeinen Anklang beim Volke finden zu können, und 
welches Verdienst hat Knau er selbst an seinem Kalender. 

Dafs der Abt von Laogheim nicht zuerst den Eiuflufs der Pia- 
netea auf die Witterung behauptet hat, geht aas meinen obigen Aue- 
fuhrungen schon zur (Genüge hervor. Auch kann ich ihm das Ver- 
dienst nicht ausprechen, den regelmäßigen Wechsel der sieben Pla- 
neten in der Herrschaft erfunden zu haben; denn ein solcher Wechsel 
(allerdinirs von 4 mal 7 gleich 2S Jnliton) lit iit schon dorn viü! ällorcn 
italienischen Kalender dos Rutilio lien i iic asa, v(m dem ich weiter 
unten Einiges beibringen werde, zu Giuade. Der Knauersche 
Kalender scheint vielmehr nur deshalb dem Volke so vollkommen ge- 
wesen SU sein, weil er in Tiel einfacherer, klarerer und bestimmterer 
Weise die Witterung und das Waobsthum einer ganaen Reihe yon 
Jahrsn im Voraus angab, als es die damals nooh sahkaioh erscheinen- 
den Praktiken und Prognostiken thaten. In diesen wurde das ganze 
komplizirte System der Astrologie mit f^rincn vielen, dem <rrmoineii 
Manne unversfHndlichen Worten und Zcicdu>n zu HültV genommen, 
um eine Prn^tioso in möglichst gtscfjiaubteü Ausdrücken zu Wege 
zu bringeu, wogegen der hunder^ährige Kalender kurz und bündig 
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daa Wetter Torheraagle, KiiBuer schuf «in Volksbuch im wabmteo 

Sinne des Wortes. Darin liegl meines Erachtens der Hauptgrund für 
die aursfrordentliche Beliebtheit, deren Bich dieser Hausfreund dos 
deutsclien Landmauns von seinem Entstehen an zu erfreuen ge- 
habt Imt 

Nach Bert hold, welcher die auf der Buinborger Bibliotliek 
noch Torhandeoen MaauBkript-Bxemplare das Knaus rsdhen Kalanders 
eingesehen hat, soll Qbrigens der Abschnitt „Partikular-Witterung** 
wirkliche Beobachtungen Knauers «alhalten und sist von Christoph 

TOn Hellwir. fälschlicherweise als Vorhersage aufgefaTst worden 
sein. Wie heieits oben l)pmorkt wurde, hat aber gerade dieser Theil 
durch Aufnahme in alli-ii ;iti(lereii (gewöhnlichen) Kalendern die aller- 
grüfete Verbreitung geiuaden. Sehr viele Leute, die nie eine Ausgabe 
des Hundertjährigen zu Gesicht bekommen haben, kennen und be- 
nutzen diesen Theil ihres Kalenders, glauben wohl auch, dah der 
Kalender deshalb ein hunderySbriger genannt wird, weil ntmAi hundert 
Jahren dieselbe Witterung sich wiederholt 

Das ist, wie wir oben sahen, nicht der Fall; die Hezeichnun|^ 
„Hundertjährig'er Kalender" rührt erst vnn dem mehrfach ß-enannten 
Hellwig her; denn Knauer sriiiifl) ein ..("iilriulanutn ueeotioinicum 
practicura perpetuum", d. h. enien immerwährenden Kalend'M-. Un- 
leugbar hat auch der glücklich gewählte Titel nicht wenig zur 
Verbreitung des Buches beigetragen; der Landmann kaoft lieber einen 
Kalender, der ihm auf hundert Jahre, also jedenfoUs fdr die Zeit 
seines Lebens, den erwünschten Bescheid giebt, als jedes Jahr eine 
neue Practica. 

Die Unrichtigkeit der Angaben des Hundertjährigen wurde 
natürlich schon irühe von einzelnen Gelehrten erkannt Christoph 
von Hellwig gerieih wegen desselben in einen erbitterten Streit mit 
dem Jenenser Professor Posd er, welcher den neuen Wetterpropheten 
schonungslos angriff. Bekanntlich nutzen aber solche gelehrte Streite 
scfariften der guten Sache unmittelbar nur wenig. Trots dieser und 
man<^er anderer Angriffe wurde der hundertjährige Kalender auf 
seinem Siegeszuge, den er in Deutschland hielt, keineswegs gestöiL 
Selbst in den preufsischen Kalendern, welche unter der Aufsicht der 
Ki'iiii^lichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin herauskamen, 
fand er freundliche Aufnahme — bis zum Jahre 1779. Da auf einnial 
sollte mit dem Himdertjührigen gebrodien werden: »Die kuuighche 
Akademie der Wissenschalten — heifst es im Vorbericht — hat für 
schicklich gehatten, in der bishsrigsn Einrichtung der Kalender eine 
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merkliche Veränderung machen zu lassen. Sie konnte nicht länger zu- 
aeh«o, data der gvoitiaev imwisBetida Umui duroh tugegründete Wetter- 
Propbeseiuogea, durah unnUtse AaMogo der Tage, die man ehedem 
«um AderUsaen, SchrSpfen, Etndareiitw^hiiefi u. dftigL, wievoU gaiix 

ohne Qrund, für vorzüglich gut gehalten hat, und durch mehr albemes 
Zeug-, hinfors Licht geführt würde. Sie hat also befohlen, daTs alles 
dieses unnütze Zeug künftig aus ihren Kalendern we^^goschalTt werden 
soll." Anstatt dessen enthielt der neue Kalüuder uline Wetter- 
Prophezeiungen „nütsliphe und angenehme Sachen zum Unterricht 
de« LaadmaanBB und dea B&igera**. Die Akadmie hatte aioh aber 
getüuadht, wenn aie glaubte, dem Landmaam duroh den Terbeaaerten 
Kalender mam GefiJlen ni erweisen. Er wurde eiafiwh nieht ge* 
kauft, und nio so\U auf den Jahrmärkten lebhafter zugegangen sein 
als liamaly. In den Buden der Buchbinder, welche die Kalender ver- 
kauften, war ein verwirrtes üetüse von Murren, Lachen, Schmähen 
und Spottun. Es caLsiaud eine förmliche Revolte gegen die Kaiender- 
reform, bei der sich viele betheiligten, die sich zum gemeinen Mann 
nieht reobnen laaaen, ohne beleidigt cu werden. Doch der Zweck 
wurde erreidit: der Kalender fihra Jahr 1780 enüiielt wieder die altra 
Wetterpropheaeiungen, wie ehedem. Die Alndeflüe, welche einen aehr 
erbeblichen Theil ihrer Einkünfte aus den Knienderregal bezog, hatte 
nachstellen müssen. Das leidige Oeltl war wieder einmal der nervus 
rerum gewesen und hatte den Ausschlag gegeben. Und genau so 
geschielit es iiooh heute. Wie viele Kalender- Verleger mugea nicht 
von der Haltlosigkeit der Wetterangaben in ihren Kalendern über- 
zeugt sein und können sieh aus „Oeaohfiftarfioksiebten** dooh nioht 
entaehlieben, den HunderyiUirigeo über Bord au weffenl Erat dann, 
wenn das Volk aelbat die Wetterpropheaeiungen nieht mehr verl«agt| 
kann ee in dieser Beziehung besser werden. Dazu kann aber meines 
Eiaclitens nur die Schale und weitere allgemeine Aufklärung des 
Volkes verhelfen. — 

Der liundertjährige Kalender hat, wie bereits bemerkt, fast aus- 
sciiiiurBlich in Deutschland Verbreitung gefunden; allerdings ist eine 
ruaaiaohe und eine eseehiaohe Ueberaetsung desaelbeii bekannt ge- 
worden, aber in den wichtigsten Koltarstaaten West> und Sttdeuropaa 
ist er unbekannt geblieben. Der Grund dafür liegt zweifBlaobne darin, 
dafs diese Länder selbst schon ähnliche Werke bosafson. Ich will 
einigte dieser Schriften noch in Kürze erwähnen und beginne mit der 
ältesten mir bekannt gewordenen, dem h<>reit.s oben erwähnten „Alma- 

naooo Porpetuo"* des liutüio Beainoasa, dessen erste Ausgabe ins 

4 
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Jahr 1698 SUi Dw dickleibige Bnob (über 600 Seitm kl. 6») deB 

sonet ziemlich imbekaunten Verfaesers, von dem ich nur angeben kann, 
daTs er 1550 zu Cosenza in t 'Ti'f ritalien geboren wurde und 1()25 starb, 
fand lu Italien aufserordentlictien HeifaH; denn es erlebte waiirscliein- 
lioh 40 Auflagen. Es erinnert in seiner ganzen Anlage etwas an ein 
ähnliches, aber kleineres Werk unseres norddeutschen Landsmannes 
Job. Colerua, weloher im Jahre 1591 ein ,,C!ateod«riuin oeoonomicam 
el perpetuum'* herauagab; aUetn, während In dieeeni nur allgemeine 
Wetter- und Bauerairegeln milgethmU werden, findet sich in Benin- 
oaeae Almanacco zum ersten Male ein planvolles Weohselsystem in 
der Herrschaft der PlaiuMeü über lias Wr.ttcr Kaoh je 28 .Jahren 
sollen (iie sieben Planeten wieder als Jahresre^'^enten in derselben 
Reiheuiblge auftreten. In einer Ausgabe dieses Almaaaohä vom Jahre 
1700 wird auf S. 183 folgendes „Prouostico perpotuo^ für die 28 Jahre 
von 1686—1713 mi^retheilt: Sonne^ Mars, Merkur, J upiter, Venus, Sonne, 
Mond, Mars, Merkur, Venus, Saturn, Sonne, Mond, Merkur, Jupitn', 
YenuB, Saturn, Mond, Mara, Merkur, Jupiter, Saturn, Sonne, Mond, 
Mars, Jupiter, Venus, Saturn. Dabei werden aber auch noch die übrigen 
Himmolszoichen, Konstellationen u. s. w. als einflufsreioii auf die Witte- 
rung beachtet. 

Der bürühmleste Wetterprophet in den lindern französischer 
Sprache war Mathieu Laensbergh, übet dessen Lebensschicksale 
80 gut wie ttiolita bekannt ist. Man hat swar oft bdiaiq»tet — und 
das LSttioher Landvolk l&fet sich diesen Glauben auoh heute nooh 
nidit nelunen — dafs Laensbergh ein Kanonikus an der Bartholo» 
mäiiskirche nder gar ein Bischof in Lüttich y-owesen sei, aber genaue 
* Nachfnrsciiunicren in den Kirchenhüehern haben nichts von alledem 
ergeben. Wir wissen nur, dafs zuerst im Juhre 163r) zu Lütiich ein 
Almanach erschien, als dessen Verfasser sich ein gtuvisser Mathieu 
Lansbert bezeichnete und dafs vum Jahre 1647 ab der Name in 
Laensbergh umgewandelt wurdeki*) Dieser Kslender, denen Ab- 
sohnitte „Prognostioaüon** und «PTMielion'* grofsen BeilUI fimden und 
den fabelhaften Exfolg des Buohes bedingten, ist seitdem in Lüttidh 
Jahr fdrJalii- erschienen und schon irn 17. Jahrhundort vielfach naoh- 
geahnit und nachtjedruckf worrlen. lu Brüssel. Tuuniai. Lille. Rouen. 
Maus, Maiiteteau, Eperuiiy, Troyes und bosoTiders in I\ins erscheinen 
jährlich Dutzende von Kalendern mit Wettorvorhersagungen unter dem 
Schutz des ehrwürdigen „Maistre Mathieu Laensbergh", der in 

Rechercbes bibliographii^ues sur les olmanachg beiges, par A. Warz^e. 
Bruxelles 1852. 9. 8. SO, 
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seiner HeunaAi eine so voUcBthOinlifAe PeraSnliobkeit geworden ist, 
dab maa während der Jahre 1826—1829 sogar eise Zeitung untec 
seinem Namen in Liittioh erscheinen lieÜK. 

In neuerer Zeit hat Mathieu Laensbergh mehrere Konkurrenten 
in Frankreicli trhalten: Mathieu (De La Drome) und Raspail. 
Linter des cistcrrn Namen erseheint Beit 1864 ein „Anniiaire (bezw. 
Ahiiauacli) Mathieu (De La J>rümo). Indicateur l'n Temps" das 
sich dank der geschickten Operationen") des Verlegers, lieuri Plön, 
großer Beliebtheit erfreut Bs eoheint mir nioht unwahrsoheinlioh, dafe 
dieser bereits 1866 yerstOTbene Politiker and SohriftsteUer die Aehnlieh* 
keit seines Namens miit dem des berOhmtm belgisehen Kollegen dasu 
benntast bat, seinem Annuaire von vornherein gröfsere Verbreitung 
zu versohaflfen. Aus einer Abhandlung «De la presoionce du temps", 
die Mathieu de la Dröme dem „Congrös des dßlßgut's des anciöt^s 
savantes" im März 1864 einreicliie, geht hervor, dafs er bei der Pro- 
gnosenstellung hauptsächlich aut die Stellung der Sonne und des Mondes 
RSoksitdit nimmt und frtthere Wetterbeobaofatungen fihr die wieder* 
kehrenden gleichen Poaitioaen als gältig annimmt: »Connaissant, par 
des obssrvatiotts antArieures, le temps qne oes poaitions ont donn^ 
dans le pass6, je connais le temps qu*eUes donneront dans Tavenir. 
Mernes causes, m?mes pffefs." Das klingt so wiBsenschaftlich und 
ist doch so falsch. Aufser dem .. Aimuaiie Mathieu (De La Drome)." 
welcher einen Frank kostet, erscheinen alljährlich noch „lye Double 
Almonaoh" und „Le Triple Almanach" desselben Verfassers ziun Preise 
von nur 30 bezw. 50 Centimes. 

Der Erfolg, den dieser Kalender erzielte, veranlafste wahrschein- 
lich die Herausgabe des «Almanaob et Calendrier Möttorologique** 
diunh F. V. Raspail im Jshre 1866, der meines Wissens bis jetzt 
gleichfalls fortgesetzt wird. Der Verfiaseer, Ober dessen wechselvolle 
Lt'bensschicksalo man Olacsers „Rifigraphie nationnto dos contem- 
porains" nachlesen möge, gründet seine Wetterprognosen auf den be- 

So veiroffcittUeht Plön im Anmudre ßr 1865 einen reizend g«8ehrie« 
bencii FeuiUetonartikel von Alexandrn Dumas, welcher gera<l<' in Italien 
ist und mittheilt. was Italien über die Wettervorbersagungen des Mathieu de 
la Drftme denkt NatOrüch das Beete! Das war aber darehgrehends nicht 
der Fall; denu ich besitze ein kleines im Paduaner Dialekt geschriebenes 
Büchlein: „A Mathieu De La Drome. Seatine in ▼•znaoolo de L... D. 
Padoa 186A. W," in weldiem der anonTme TerfsMer eieh Uber den Wetter* 
proplietett und seine Anhinger liutig maoht 

Dri ^lenisnlhen Verleger kommt aiirsordem nooh ein „Ahnanaeh pro- 
phätique" und ein ,Almanach aatrologi^ue" heraus. 
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kannten 19-jährig'en Moodcyklim. der bereits früher in den WettM^ 
kalendem (Giornalc asfmmetenrnlogicn per Tanno . . . .) dos Ttalienors 
Toaldn Verwerthung i^efurulen hatte. Kaspail, der in der nietpnro- 
logischen Literatur ziemlich gul Bescheid weifs, gelit vor aUera auf 
die vortrefflichen Arbeiten seines Laudstuaunes Louis Colte zurück 
und drookt immer einen entepreohenden Jahrgang der Stieren Pariaer 
Beobaohtttogen in eztenao ab, so e. B, im ELaleader für 1867 die Äuf- 
seiehnuDgen Tom Jahre 1810 (1867—1810 = 67 =: 8 X 19). 

Auch in England ist an Kalendern mit Wetterprophezeiunc^en 
von jeher kein Mangel gewesen; es scheint aber, als ol) keim r der 
englischen Prophf^tfn zu solcher Beriihmtheit gelanift wäre, wie unser 
Moritz Kna üor oder der bel<rische Mat hi eu Laen s b <• r Lrh. Dagegen 
dürfte diu Auzahl derartiger verschiedener Publikationen hier nucli 
grüfser ale andeiwwo sein. Trots der groben Unzugäugliobkeit dieaer 
Art von Literaturi namentlich tat die aufiwrhalb Englands Lebenden, 
aind allein aus dieaem Jahrhundert zu meiner Kenntnib, bezw. in 
meinen Beeitz gelingt solche Schriften von Blake, Doxat, Legh, 
Murphy, Siinmonito und Whistlecraft Sie führen meist den 
Titel „Weather-AImanac" tind hasin^n anf irrend welchen astro-me- 
teorologischeii (rnindsätzeti, die dfuj Verfasnei' walirscheinlich oft selbst 
nicht verständlich sind. Dagegen hat eine Art von englischem Schäfor- 
Watter-Kalender, in dem wirklich ein guter Kern ateekt, wdtere Ver- 
breitung beim Volke gefunden und iat aelbat ins DeulBehe und Fran- 
zosiache übersetzt worden. Ich meine „The Shepheard*a Legai^; or 
John Clearidge his forty years experienOO of the Weather ein 
Büohelohen von 32 Seiten, welches zuerst im Jahre 1670 zu London 
erschien und seitdem mehrfach hpu aufgelegt wurde. Es enthält fast 
ausRchliefslich natürliche Wetterzeiohen, wie sie der im Freien lebende 
Schäfer täglich zu beobachten Gelegenheit hat. 

Doch nun genug von den Wetter-Kalendern. loh hätte deren 
leicht noch mehr aufzittilen können; allein man wird auch ao aohon 
zu der Ansicht gekommen sein, datb wahrlich immer noch viel zu 
viel von diesen Wetterprophezeiungen dem leichtgläubigen Volke ge- 
boten wird. Die VerfaBser derarfit^^er Schriften bedenken leider nicht, 
diiTs für das Vrilk nur pferadc das Beste gut sroniig" ist, httldiu'en viel- 
mehr dem altt'ri Spruche, den ich als Motto über die letzten Kapitel 
hätte setzen können „mundus vult decipi, ergo decipiatur"; denn von 
der Richtigkeit ihrer Prophezeiungen sind sie doch zumeist aelbat 
nicht fiberzeugk In einer Geschichte der Verirrungen des menacb- 
liohen Qeiatea dürfte eine ausfuhrliche Darstellung des Wahnea, daa 



Digitized by Google 



63 _ 

Wettüi' auf eiü g-auzes oder gar mehrere Jahre im Voraus angeben zu 
wollen, eine geeignete Stelle flnden, und ioh zweifle nicht, dato sie 
auch «ine willkommene EigSnzimg xa Adelungs ^OeBoliiohte der 
mrasehliohen Nanheit" bilden wiirde. 

Mit einem so ti i ;r\:r'ii Riickblirk möchte ich indessen nicht 
schlierson; ist docli der Auslilick auf die Zukunft ein viel erCi-L'uliLhercr. 
Denn ^•t'rade im Halimen eines gesohichtlicben Ueberblieks, wie ich 
ihn im X'orstehciidt'ii /.u ^-fbcri versucht habe, läfst sich am bestt'ii 
erkeuiieu, dafä wir iu dit^Bbr Beziehung erhebliche Fortschritte gemacht 

haben. Der rein aatrologisohe Wetterabeiylauhen ist fast ganz Ter" 
sohwandeo, nur von dem Einflute des M<mde8 auf das Wetter will 
daa Volk nodi nicht lasaen. Dabei befolgt es aber nicht etwa be- 
stimmte l^ysteme, wie solche die modernen Propheten vom Schlage eines 

Overzier und Falb dem I'ublikuni aufzudiiin<^'-en suchen, sondern 
lebt nur der Meinung, dafa mit dem Ähmdweelisel auch eine Aenderung 
de? Wetters verbumlen sein miisRO. Hat es kinire Zöit geregnet, so 
hufft der Bauer beim Mondwechsel auf Eintritt trockener Witterung, 

wShrend er Tielleioht schon das nSdiste Mal bei derselben Mondphase 
Regenwetter herbeiwonsoht. Auch der Glaube an den Hunder^&hrigen 
Kalender ist entschieden in Abnahme begriAet), wenn er eich auch 
noch Jahrhtmderte lang hier und da erhalten wird. Bedenken wir 
aber nur die eine That.<aehe. dafs vor 300 Jahren allein in Deutsch- 
land jeden Jahr mehr als zehn Praktiken ei-schienen. in denen das Wetter 
für dilti i,'anze tblyeude .lahr vnransgesity t wurde, su müssen wir ge- 
stehen, dafti es iu dieser Beziehiuig viel besser geworden ist 
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